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je  Hcform Her höheren MlhensAle.
Die Betrachtungen über diesen Gegenstand in Nr . 581
i'er Zeitung handelten von der etwaigen äußeren Um-
siültung der höheren Mädchmschute, bie allerdings

,D im Bereiche der Wahrscheinlichkeitliegt. Eine
«nde Notwendigkeit aber ist die innere Reform, die
an dieser Anstalt in der nächsten Zeit vollziehen mutz.

Hier den Finger in die Wunde zu legen, ist darum eine
Menge Sache, weil das alljährlich zur Verteilung ge¬
langende Schulprogramm dem Laien nur einen unge¬
nügenden Einblick in den Unterrichtsbetrieb gewähr: ,
illifen wir aus der letzten dieser Schriften einiges zur
seren Beleuchtung heraus.
Stolz beginnt der Verteilungsplan mit den Klassen
Seminars . 84 Unterrichtsstunden werden darin ge-
i, darunter 8 von dem Direktor, 62 von Oberlehrern
Oberlehrerinnen und nur 14 von Lehrerinnen oder

ihrem. Außer einer halbbeschäftigten Lehrkraft aus
r Reihe der ordentlichen Lehrer und Lehrerinnen bean-
rucht das Seminar also die ganze unterrichtlicheTätig¬

keit des Direktors, sowie dreier Oberlehrer; wirklich eine
ziemlich teure Einrichtung für 51 Schülerinnen , von denen
genau %,  also 17, von auswärts waren. SDfefe aus¬
wärtigen Schülerinnen verbilligen freilich mit ihrem
Schulgeld die Anstalt um einen Betrag von rund 2000
Mark, d. h. wenn sie dasselbe voll bezahlen. Dock) ist es
ein eigenartiges Beginnen, wenn bei der Schulgeld-
krlaßkominission von auswärts Gesuche eürgehen mit
dem Hinweis auf das gute Geschäft, das die Stadt an
den Auswärtigen macht ■— der Füll soll schon vorge-
foirnnm sein — . Das Seminar kostet die Stadt nach
den obigen Ausführungen allein anLehrkräften mindestens
24 000 Mark, ein ganz nettes Sümmchen, besonders wenn
man bedmkt, daß für das Geld dem Staate eine Pflicht
abgmommen wird . Es ist ja richtig, daß unter den
Schülerinnen ein großer Prozentsatz junger Damen ist,
deiche nie darauf rechnen, als Lehrerin angestellt zu
Verden, und da deren Väter zu unseren kräftigsten
Steuerzahlern gehören, so kann man nicht schlechthin den
Vorschlag machen, bei dem in aller Kürze eintretenden
Raummangel das Seminar einfach eingehen zu lassen.
(Immerhin aber ist die Sache der Erwägung in den ein-
Wügigen städtischen Körperschaften wert. Auf alle
Fälle wäre es zweckmäßig, den Staat daran zu erinnern,
des er unserem Bezirk mindestens noch ein Lchrerinnen-
Eeminar schuldig ist.
- Mit dem Verteilungsplan ist der Stundenplan nahe
tkvvandt, der jedoch selbstverständlich in dem Programm
nicht enthalten sein kann. Leider hat die Anstalt, dem
3% der Zeit folgend, nur Vormittagsunterricht ein¬
gerichtet, d. h. so' weit die Stunden unterzubringen
toowm. Die Einrichtung ist gewiß zu empfehlen, sofern

die Unterrichtszeit vier Stunden am Vormittag nicht
überschreitet. Als die Einrichtung an den höheren Lchr-
anstalten vor einigen Jahren gefordert wurde, da wurden
zur Erreichung des Zweckes alle Hebel in Bewegung ge¬
setzt. Daß sich die Sache nicht bewährt hat, wissen heute
die meisten Eltern , die es täglich sehen müssen, d̂atz re
vielleicht nicht ganz kräftigen Kinder nach fünfstündigem
Unterricht geistig und körperlich so abgespannt sind, daß
ihnen das Essen nicht zur Lust, sondern zur Last wird.
Sollte man da nicht lieber endlich zum Rückzug blasen?

Der Verteilungsplan und der sich anschließende Lehr¬
plan zeigen ferner, wie die einzelnen Lehrkräfte in der
Anstalt beschäftigt werden. Seine helle Freude muß man
an der neunsprössigen Leiter der Titulatur der Lehrkräfte
haben. Da nach einer neuen ministeriellen Verfügung
der Zeichenunterricht von den bisherigen Lehrkräften nicht
mehr gegeben werden darf , sondern ein geprüfter Zeichen¬
lehrer — also eine neue Kategorie von Lehrern — ange¬
stellt werden muß, so schlage ich vor, die Religionslchrer
auf dem Programm in evangelische und katholische und
die technischen Lehrerinnen in Handarbeits - und Turn-
lehrerinnen zu trennen , dann besteht der Lehrkörper der
Anstalt aus einem Dutzend verschiedener Kräfte. Ob man
sich bei solcher Spezialisierung gegenseitig wohl so recht
herzlich zugetan ist, wie es im Interesse einer gemesii-
samen Erziehung liegt? Das ist unmöglich, wenn man
sich beispielsweise überzeugt, daß einzelne Mittelschul-
lehrer, die sich durch eine Prüfung das Recht zur Ver¬
wendung in allen Klassen erworben haben, fast ausschließ¬
lich in den Unter - und Mittelklassen untergebracht wer¬
den, während diejenigen Lehrkräfte mit dem Titel
„Lehrer" auch in den Oberklassen beschäftigt werden und
das sogar in den Hauptfächern, wie Rechnen und Deutsch.
Es unterliegt ganz gewiß keinem Zweifel, daß diese
Lehrkräfte ihrer Aufgabe voll und ganz gewachsen sind —
wird doch etwa derselbe Lehrstoff unter ungleich schwie¬
rigeren Verhältnissen von jedem Volksschullehrer seinen
Schülern übermittelt — aber wenn es richtig ist, daß auch
in der Schule nach Gesetzen und nicht nach Launen regiert
werden muß, dann sollten die erworbenen Berechttgungen
und die gegebenen Bestimmungen für die Unterrichts¬
verteilung maßgebend sein.

Ter Stoffplan , nach welchem sich die Arbeit in der
Schule vollzieht, ist selbstverständlich an die ministeriellen
Grundlage ;: gebunden; die Ausdehnung desselben aber
wird für 'stoe Schule, ja sogar für jede Klasse, eine andere
sein. Individuelle Gestaltung des Unterrichts ist eine
Kunst, die kein Lehrer aus dem Auge lassen sollte. Trüben
aber kann es seinen Blick, wenn er diese Seite seiner
Tätigkeit unter den Gesichtswinkel folgender Sätze des
letzten Programms stellt: „Eine weitere Bitte geht da¬
hin, den häuslichen Arbeiten eine fortdauernde Beachtung
zu schenken" und „Familien — die nicht in der Lage sind,
für eine sorgfältige häusliche Überwachung zu sorgen —
sollten lieber eine Schule wählen, die rascher zu einer ab
geschlossenen Schulbildung führt ." Solche Auslassungen
können die häuslichen Arbeiten leicht allzusehr in den

Vordergrund rücken, während es doch der Stolz einer
jeden Lehranstalt — auch der höheren — sein sollte, die
Hausaufgaben auf das geringste Maß zu beschränken
und also selbst dem Schüler den größten Dienst zu leisten.
Das sollte sich schon aus der Tatsache ergeben, daß die
Vormittagsstunden zum Lernen die geeignetsten sind und
daß die Eltern das hohe Schulgeld doch nicht bezahlen, um
den Schwerpunkt des Lernens ins Haus zu verlegen.
Das Fachlehrersystem hat die Hausaufgaben der Schüler
in manchen Schulen unverantwortlich gesteigert und —
was ebenso schlimm ist — eine schlechte Verteilung der¬
selben zur Folge gehabt. Übrigens werden noch immer
eine Menge Unterrichtsstoffe mitgeführt, die sehr gut
entbehrt werden können. Der Schreiber dieser Zellen
hat selbst in seiner Jugend beispielsweise mit Mühe den
Bibelspruch gelernt : „Die Frucht des Geistes ist Liebe,
Friede, Freude , Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit,
Glaube , Sanftmut , Keuschheit." Dieselbe Stelle schnurren
seine Kinder heute noch als Memorierstoff herunter, um
später dieselbe Erfahrung zu machen, daß solche Stoffe
weder Trost noch Kraft in den inneren und äußeren
Kämpfen des Lebens zu geben vermögen. Das schöne
Adventslied PauIGerhards : „Wie soll ich dich empfangen"
wird noch heute mit seinen zehn Strophen ganz aus¬
wendig gelernt , um ganz vergessen zu werden, während
es doch eine dankbarere Aufgabe wäre, die Kernstellen
daraus unverlierbar einzuprägen. Dasselbe gilt natür-
lich von weltlichen Dichtungen. Wozu wird, um nur eins
zu erwähnen , die „Bürgschaft" von Schiller ganz memo-
riert , während man dock) mit dem drllten Teil der zahl¬
reichen Strophen denselben Erfolg in unterrichtlicher und
erziehlicher Hinsicht erreichen kann, wenn die nebensäch¬
lichen Teile nur inhaltlich angegeben werden. Als vor
wenigen Jahren auch dem weiblichen Element — d. h.
durch eine Oberlehrerin — Einfluß auf die Leitung der
höheren Mädchenschulen durch die Behörde vermittelt
wurde, da erhoffte wohl manche geplagte Mutter auch
eine Besserung im Punkte Hausaufgaben ; ich glaube, es
kann eine Erfüllung dieser Hoffnung nicht festgestellt
werden. .

Klagen wie die vorstehenden hatten bisher wenig
Aussicht auf Berücksichtigung, was aus folgender Stelle
des Programms hervorgehen dürfte : „Die höhere
Mädchenschule muß wenigstens eine mittlere Begabung
ihrer Schülerinnen voraussetzen" — und „bei Kindern
unter dem Mittelmaß der Begabung sollte man darauf
verzichten, sie in eine höhere Schule zu schicken." Das ist
ein ziemlich,!)eutlicher Wink für die Eltern und man kann
nur wünschen, daß in dem Leiter einer höheren Lehran¬
stalt noch nie der Vater mit dem Direktor in Konflikt ge¬
raten sei, noch in Zukunft hineingeraten möge. Wenn
man in der glücklichen Lage ist, sein Material so zu
sichten, daß nur -eine Elitetruppe die Anstalt besucht,
dann ist der Prozentsatz der Sitzengebliebenen— 2 % —■
wohl zu begreifen und der Unterricht für solche Kinder
muß als ein Vergnügen angesehen werden. Doch wir
glauben selbst, daß diese Zustände noch nicht ganz ein-

Femlietmr.
Marques Dalcroze und feine Kinderlieber.
» m*  war beim Krefelder Fest des „Allgemeinen deut¬
en Musikvereins". Bier Tage, an deren jedem wir
^ndestens geschlagene fünfundzwanzig Stunden mit
Mstk durchgegerbt, -geätzt, -geschwefelt wurden, waren
W vorüber; auch schon zwei Nummern der Schlußauf-
Ehrung hatte man unter immer häufigeren Seufzern
»tt Erleichterung beifällig ausgenommen. Nunmehr sollte
x?5 biu neues Violinkonzert von Dalcroze beschert wer-
M auf das Erscheinen des Tonsetzcrs, der sein Werk

dirigieren wollte, harrten alle gespannt — nicht zum
innigsten die bildsauberen Krefelderinnen , denen da-

noch kein Hnsaren-Regiment verliehen war , und
’e somit dem Zivil immerhin noch ein bedingtes Juter-

3.e entgegenbrachten. Doch der Ersehnte ließ sich nicht
Mcken. In aller Eile verständigte man sich darüber , die
^ .tragsordnung zu ändern , zwei der fernerhin noch
stehenden Kompositionen spielen zu lassen. Alles ver-
_•Bens; noch immer schauten wir ängstlich nachTalcroze

Was war dem armen Manne zugestoßen? Endlich
er, schob sich indessen, die linke Hand m der

^sentasche, recht gemächlich durch die Reihen der Musiker
i?“1 Dirigentenpulte hin — er hatte eben nur " neu
feigeren, kräftigenden Nachmittagsschlaf getan. Aber»He
m  er da mit rötlich strahlendem Antlitz , schief sitzender
. ^ tvatte und vorgedrücktem Spitzbüuchlein vor uns stand,LL£*>.**: L

R ne to Lächeln, seinem Blick, seinem ganzen Gehaben gaboi' Otto Erich Hartleben sagen wurde,„ein wahrhaft
p „>Mensch" zu erkennen. . . . , .
K̂ .Gute Menschen erweisen sich als rechte Kmderfreundc.

sie sg unverheiratet sind wie nur möglich.ne anal 10 unverpeirarei “: v;
gibt es jedoch zwei Arten von Kindcrfrcnnden : solche,

iünge Erdenbürger ab sch lecken(was sehr unhygicnisch
ßiit dummen Schmeicheleien langweilen und mit

Zuckerwerk überschütten — was sehr bequem ist. Hin¬
gegen finden sich auch solche, die für Kinder denken, was
das Gehirn schon mehr anstrengt (wenn man eins hat)
Zn den letzteren gehören Männer wie Alfred Lichtwarl
und feine Kreise, die auch das Leben des Kindes durck
die Kunst sonniger und fröhlicher gestalten, zugleich aber
ohne Pedanterie sein Auge von frühauf zum Leben er¬
ziehen wollen. Zn ihnen ist ferner Jacques -Dalcrvze
zu rechnen. Die Schweizer mit romanischem Blutein¬
schlag — man denke vor allem an Rousseau und Pesta¬
lozzi — scheinen für theoretisch und praktisch bedeutsame
Lösungen wichtiger Erziehungsfragen in außcrordent-
lichenr Grade befähigt zu sein. Auch Dalcroze hat sich
eine „pädagogische Provinz " geschaffen und mit Geschick
und Glück ausgebaut . Er reformiert die Spiele der
Kinder , will sagen, die Gesellschaftsspiele.

Bor etwa fünf bis sechs Jahrzehnten , ehe ich den
Drill , Zopf nnd die geistigen Freivicrtelstunden der
Gymnasialerziehung kennen lernte , wurde ich in einen
sogenannten Kindergarten geschickt. Ungern ging ich hin.
Ich war eine Art Wunderkind (weshalb auch später ans
mir nichts geworden ist), hatte als solches bereits in sehr
grünen Semestern allerhand hochverräterischeAnwand¬
lungen von Unabhängigkeit und konnte nicht verstehen,
warum ich zu Hause, am Flügel , in der Beschäftigung
mit dem Puppentheater oder Baukasten tun durfte, was
mich freute , wogegen ich in jenem „hortus deliciarum"
stets mit vierzig anderen zugleich auf Geheiß einer
liebenswürdigen älteren Dame dasselbe Lied singen, die
gleichen Arm- und Beinstrecknngenvornehmen, die gleiche
heitere oder traurige Miene anfstecken mußte — ohne nur
im geringsten zu wissen, weswegen. Hochgeschätzte
Freunde rm Alter von 5 bis 7 Jahren versichern mich,
daß es ihnen heutigestags ähnlich ergehe. Sie sehen nicht
ein, warum die Schule sie in ihren Bann zwingt, noch
ehe sie zur Schule zu gehen verpflichtet sind, und sie be¬
greifen vollends nicht, daß ihnen angemutet wird, der¬
gleichen noch gar als Vergnügen zu betrachten! Damit

oll beileibe nichts gegen Julius Fröbel und die Fröbelia-
ner gesagt sein. Nur scheinen mir solche Kinder aus der
ersten goldenen Freiheitszett denn doch einen besseren
Segen ins Leben mitzunehmen, denen man nicht mit
sauersüßem Grinsen ins Ohr schreit: „Jetzt, liebe
Kleinen, wollen wir einmal recht lustig sein" — nämlich
nach der Schablone —, und welche spielen, wann
sie mögen und was sie mögen. Zum Beispiel Buben,
die auf freiem Felde oder in einer stilleren Vorstadtstratze
ohne strategische Anleitung Erwachsener ihre Schlachten
zurüsten und schlagen, oder kleine Mädchen, die sich aus
eigener Phantasie mit Topsscherben, Sand , ein paar
irgendwo abgerupften Blumen und drei aufgesparten
Gntserln ihre Puppenküche Herrichten. Warum denn
schon den Kleinsten das Beste, was sie mit auf die Welt
gebracht haben, das bißchen Individualismus , mit Ge¬
walt austreiben ? Ja , heißt es: man muß die Kinder
beschäftigen; sonst machen sie Dummheiten. Schlimm ge¬
nug, antwort ' ich, wenn sie keine Dummheiten ausführen;
das gibt dann bedauernswerte Kopfhänger oder gar
Mucker. Und wenn sie zu Hause nicht beaufsichtigt wer¬
den können, so lade man sie anderwärts auf eine Gartcn-
wiese oder während des Winters in einen warmen Saal,
lasse auch eine geflügelte Gouvernante mit dem Lilien¬
szepter als Ordnulngsbehörde herumspazieren, gestatte
aber dem einen Pflegling , nach seiner Art in einer Ecke
still vor sich hin zu sinnieren, und dem anderen, sich nach
Lust zu raufen und herumzubalgen. Für die nötige Uni.
formierung sorgen dann später schon der Schuldespotis-
mns , der pappdcckelne Gesellschaftszwang mit hergebrach¬
tem Gesichterschneidenund Formclgeplapper, der harte,
zur Einordnung in Schema 14, Intern F und zu früh¬
zeitiger Entsagung zwingende Kampf ums Brot , die
politische Parteischachtelei und weiß der Himmel sonst
noch was.

Sofern es aber überhaupt wünschenswert, sofern es
niöglich ist, Kinderspiele in eine Art System zu bringen,
muß dabei der Weg beschritten werden, den Dalcroze ein.
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getreten find , daß vielmehr bei der Abfassung der Zellen
der Wunsch der Vater des Gedankens war.

Mt einem Mick auf das Bücherverzeichnis schließen
wir unsere Betrachtungen . Für 91,45 Mark kann man
sich die kleine Bibliothek für die ganze Anstalt kaufen.
Ae Schulbücher für die höheren Lehranstalten sind von
höherer Stelle vorgeschrieben ; eine Verdrängung eines
einmal eingesührten Werkes ist mit Umständen ver¬
knüpft . Wir möchten den Stellen , welche die Einfüh¬
rung von Schulbüchern in die Wege leiten , die Frage vor-
legen : Entsprechen die Rechenhefte von Seele , die Leit¬
fäden für Geographie und Naturgeschichte dem -heutigen
Stande der Methodik dieser Lehrfächer ? Geistig hoch¬
stehenden Damen aber , die sich für die Ausbildung des
werblichen Nachwuchses interessieren , empföhlen wir die
Abfassung eines neuen Lehrbuches für Geschichte. Das
eingeführte Buch von Andrä ist meines Erachtens das
beste der vorhandenen , enthält aber für junge Mädchen
zuviel Erzählungen von Krieg und Kriegsgeschrei,
Schrecken und Blutvergießen . Eine Kulturgeschichte mit
besonderer Berücksichtigung des Wirkens bedeutender
Frauen in der Vergangenheit erschiene mir zweckmäßiger
für das Geschlecht, welches keine Gelegenheit hat , die
höchste Ehre patriotischer Männer zu erreichen , die näm¬
lich, für das Vaterland zu sterben , sondern das zeigen
soll, daß für I>a§ Vaterland zu leben ebenso verdienstvoll
und mitunter schwieriger ist. Bei diesem Vorschlag nehme
ich stillschweigend an , daß die moderne Frauenbewegung
die Ausbildung mit der Waffe noch nicht in ihr Pro¬
gramm ausgenommen hat . A

Die Nüssen in der Mandschurei.
Die Mandschurei , der „Garten Chinas " , ist der

Gegenstand einer längeren Studie , die der Engländer
Alfred Stead vor kurzem in „The Worlü 's Work " ver¬
öffentlichte und die angesichts der drohenden Zuspitzung
der Lage im äußersten Osten ein besonderes Interesse
erhält . Die Mandschurei , so führt der Verfasser aus,
ist ein Gebiet von der Größe Österreichs und Italiens
zusammengenommen . Seinen 17 Millionen Einwohnern,
die hauptsächlich Einwanderer aus Schantung sind, ist
die russische Okkupation segensreich gewesen . Der alte,
brutale Druck des chinesischen „r ^gime " ist vorüber , und
die Kolonisten haben große Vorteile von dem vennehr¬
ten Geldzusluß . Die Löhne sind für Nordchina sehr hoch,
und es herrscht ein früher nicht gekanntes Gefühl der
Sicherheit . Diese vorteilhafte Seite der russischen Okku¬
pation muß offen zugegeben werden , wie die inter¬
nationale und moralische Seite der Sache auch angesehen
werden mag . Die Mandschurei ist ganz und gar von
dem Einfluß der russisch-chinesischen Bank durchdrungen,
die überall verzweigt ist. Außerdem besitzen die Russen
eine wunderbare assimilierende Kraft in der Fähigkeit
ihrer Soldaten , mit der chinesischen Bevölkerung im all¬
gemeinen auszukommen . Auch die hohen Beamten rech¬
nen mit der Notwendigkeit , der orientalischen Schlauheit
mit vereinter orientalischer und occidentaltscher Intelli¬
genz zu begegnen . Dies ist das Geheimnis der unbluti¬
gen russischen Siege in Asien . Der Außenwelt gegen¬
über ist Rußlands Macht über die Mandschurei in der
chinesisch-östlichen Eisenbahn konzentriert , die das Land
durchschneidet . Die Linie ist sehr gut gebaut und der
sibirischen weit überlegen . Sie zählt viele Brücken , da
ihr südlicher Zweig Flußbette aller Größen überbrückt.
Die Brücken sind gut gebaut , einige aus Stein , andere
aus Stahl . Im nördlichen Teil sind drei sehr große
Stahlbrücken , von denen die Brücke über den Sungari
bei Charbin länger als ein Kilonieter ist. Stationen
folgen einander in Zwischenräumen von 20 bis 30 Kilo¬
meter . Es sind feste Steingebäude mit besonderen Ein¬
richtungen für Chinesen und Weiße . In der Nähe liegen
die Blockhäuser für den Bahnwärter , oft mit einer
Schnellfeuerkanone ausgerüstet . Der Bahnwärter darf
sich ohne besondere Erlaubnis nicht weiter als 4y2 Kilo¬
meter von der Bahn entfernen . Die Bahngesellschaft .hat
das Recht, diese Linie von einer unbeschränkten Truppen
zahl bewachen zu lassen ; seit der sogenannten Räumung
der Mandschurei sind viel mehr Truppen zur Bewachung

da, als während der „militärischen Besetzung " . Das
Eisenbahnzentrum der Mandschurei liegt in Charbin.
Hier waren früher nur drei oder vier chinesische Häuser;
aber jetzt haben die Russen eine große , blühende Stadt
mit öffentlichen Gärten , Krankenhäusern und Läden ge¬
schaffen. Charbin besteht aus der alten Stadt mit den
Bureaus der Eisenbahnen , der neuen Stadt an der Bahn¬
station und der Stadt am. Sungari , die während des
Transportes der Eisenbahnmaterialien vom Amur den
Sungari entlang entstand . Charbin ist der Knotenpunkt
der drei mandschurischen Bahnen nach Port Arthur und
Dalny , nach Wladiwostok und nach Sibirien . Dazu
kommt der Flußverkehr , so daß es sich zu einer bedeuten¬
den Stadt entwickeln wird , selbst wenn , die vielen
Ingenieure fort sein werden . In Charbin ist das Haupt¬
geschäft der russisch-chinesischen Bank , ein elend aussehen¬
des Gebäude , und doch eine Vertreterin der Macht , die
die Mandschurei russisch gemacht hat . Die Bank hat nicht
nur die Bahn gebaut , sondern auch Filialen in allen
Städten , wo sie für die Regierung Steuern einzieht und
Löhne bezahlt . Die Direktoren haben wichtige politische
Stellungen ; der Direktor der russisch-chinesischenBank in
Peking ist eine einflußreiche Persönlichkeit beim Tsunglr-
Uamen . Das russische Geld gelangt tatsächlich überallhin,
besonders in die Taschen chinesischer Beamter , die so dem
rirssischen Willen dienstbar sind. In allen drei Pro¬
vinzen der Mandschurei nimmt Rußland den ersten Rang
ein , ausgenommen im Vertragshasen Niutschwang . Dies
ist der einzige schwache Punkt in Rußlands Stellung,
und hauptsächlich in der Hoffnung , Niutschwang zu über¬
treffen , ersann Herr v. Witte den Plan , als Endstation
der Eisenbahn eine große Handelsstadt zu erbauen . Dies
ist Dalny , der Freihafen an der Talien -wan -Bucht . Hier
werden schnelle Dampfer für China , Japan und selbst
Australien die Ankunft der transkontinentalen Züge er¬
warten und die Reisenden in kürzester Zeit und billiger,
als es jetzt möglich ist, befördern . Dalny ist ein eis¬
freier Hasen , und die Bucht ist ein vorzüglicher Anker¬
platz . Herr v. Witte wollte hier fremde Kaufleute da¬
durch zur Niederlassung drängen , daß er für eine fertige
Stadt mit allen modernen Bequemlichkeiten sorgte . Ob
das Experiment gelingt , mutz abgewartet werden . Ob¬
gleich der Verkauf der Parzellen begonnen hat , haben sich
bis jetzt nur zwei oder drei Geschäftshäuser , darunter
ein deutsches, dort niedergelassen . Japaner durften in
Dalny kein Land kaufen . Dalny ist dabei für eine Be¬
völkerung von 100 000 Personen angelegt . Die Chin .'sen-
stadt liegt außerhalb der eigentlichen Stadt . Wege sind
angelegt , öffentliche Gebäude gebaut und Hasenwerke be¬
gonnen worden . Auf dem Hauptdeich werden mehrere
Eisenbahnlinien und viele Speicher das Landen und Ein-
schifsen von Passagieren und Gütern erleichtern . Die
Reisenden werden von der Bahn direkt aus die Dampfer
übergehen können . Alle Wellenbrecher und Hafendümme
sind mit künstlich gemachten Blöcken ans Stein und
Zement gelegt . Die größten Blöcke, von denen 1801 über
4000 vollendet wurden , maßen 16 zu 9 Fuß und erfor¬
derten einen besonderen Kranen zum Aus - und Ein¬
laden . Im ganzen wurden 80 000 Blöcke gebraucht . 1902
kamen in Dalny 717 Frachtdampfer und 1418 chinesische
Dschunken an . Es waren 324 russische, 241 japanische,
88 englische, 49 chinesische, 12 norwegische und je zwei
dänische, österreichische, deutsche und amerikanische
Dampfer . Am 24. Februar 1903 traf der erste Schnell¬
zug in 'Dalny ein , und an demselben Tage gingen zwei
Schnelldampfer der chinesisch-östlichen Eisenbahngesellschaft
nach Nagasaki und Schanghai ab . Das Land ist im ganzen
sehr friedlich , wenn auch fast überall Räuber leben.
Unter dem alten „r ^gime " bezahlten die chinesischen Be¬
hörden den Haupträubern jährliche Subsidien , damit sie
die kleineren im Zaum hielten . Die Russen schafften
dies System ab. Andere mandschurische Städte zeigen
einen überraschend friedlichen und geschäftigen Zustand.
In Swan -chen-tzu z. B . sind die Straßen zwar eng,
aber viel reiner als in gewöhnlichen chinesischen Städten.
Das Geschäft ist in vollem Gange . In der Stadt liegen
russische Truppen und die russische Fahne weht mit decr
chinesischen zusammen über dem Mittelturm der Stadt.
Im russischen Gebiet werden keine Missionare geduldet,
nur die Priester der orthodoxen Kirche . Dies gilt für

die Mandschurei noch nicht ; aber die orthodoxe Kirch.
verbreitet sich schnell im Lande . In der Mandschurei
gibt es keine Zensur , fremde Zeitungen kommen mlfi£
schwärzt herein, und ein freierer Meinungsausdruck ßi
möglich. Ein hoher Beamter der Mandschurei erklärrc-
„Es ist viel leichter , das chinesische„rägime " fortdauer»
zu lassen, und die chinesischen Behörden zu verwalten"
Rußland hat weder die zur Verwaltung der Mandschurei
nötigen Beamten , noch ist es auf die einer Annexion stl.
genden großen Ausgaben vorbereitet . Gewichtiger aber
als ökonomische und administrative Gründe ist in die,
ser Hinsicht die Tatsache , daß mehrere bedeutende russisch;
Staatsmänner zugeben , das Problem des Kampfes wjj
dem chinesischen Einfluß in Sibirien  ^
mehr Schrecken für sie, als jede internationale Verwich,
lung wegen der Mandschurei . Wenn die Grenze des
russischen Reiches nach Süden verschoben wird wie will
man dann die Chinesen hindern , bas ganze asiatische
Rußland zu überfluten ? Schon gibt es zahlreich^
Chinesen in Irkutsk , wo vor drei Jahren nur wenige
waren , und in den Transbaikal - und Amurprovinzen
können die russischen Kolonisten sich gegen das Eindringen
der sparsamen , nüchternen Chinesen nicht halten . Heiraten
geben weiteren Anlaß zu Besorgnissen , weil die A.
kömmlinge solcher Ehen mehr chinesisch als russisch sind.
Diese Rassenfragc  ist fc-a§ größte asiatische Probien,
Rußlands und die gefährliche Seite der Erwerbung der
Mandschurei . Es ist also die Frage , ob Rußland durch
den Gewinn einer Provinz den ersten Zug in dem gro¬
ßen Kampf zwischen Slawen und Mongolen gewonnen
oder verloren hat.
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Zu dem Artikel Kurhausheizung von O . v. E
Wir erhalten folgende Zuschrift : Der zu Weihnachten

erschienene Artikel zugunsten einer Fernheizung für das
neue Kurhaus bringt trotz seiner Länge auch nicht eine»
einzigen Grund zugunsten -der Fernheizung , welcher
nicht schon wiederholt treffend widerlegt worden wir
Es seien in dieser Beziehung nur einige Punkte erwähnt:
Was hat es für einen Zweck, immer wieder anzufühm,
durch die Kessel der Jnuenheizung ginge zu viel Pa»
verloren und das Untergeschoß würde iiverheizt . Jeder,
der sich nur einigermaßen über den Kurhaus -Neuvail
und moderne Heiznngsanlagen unterrichtet hat, miß,
wie unzutreffend diese Behauptung ist. Das neue Kur¬
haus mit seiner großen Grundfläche erhalt mehr wie
notwendig Untergeschoßräume , so daß die 4 Prozent kr
Grundfläche , welche die Heizung einnimmt , gar nicht i»
Betracht kommen . Geradezu unglaublich . aber ist es,
gegenüber den Errungenschaften der Technik und gegen¬
über den tausenden ausgeführter Anlagen von cu«
Überheizung der Untergeschotzräume zu sprechen. » 8
denn Herr O . v. E . nicbt, daß mindestens 99 Prozent
aller großen Gebäude Jnuenheizung haben und M
z. B . hier in Wiesbaden die großen neuen Hotels
Nassauer Hof, Rose usw . Jnuenheizuiig besitzen, olM
auch nur im geringsten dadurch belästigt zu sein
große und kühle Wirtschaftsräume , Weinkeller usw.
bohren zu müssen. Da bekanntlich die Zentralheizungen
nur im Winter in Betrieb sind, kann von einer Wa» -
belästiguug keine Rede sein . Glaubt der Herr Enisenö,
cs mache einen Unterschied , ob das Brennmaterial
das neue Kurhaus oder in die Anlage hinter der Kolon¬
nade transportiert wird . Ist etwa der Platz
der Kolonnade kein Kurterrain ? In das neue KuryaM
müssen so wie so die Kohlen für den Betrieb der gr°«
Küchenanlagen geschafft werden , und da ist tSM
schieden vorteilhafter , wenn nur eine AbladeMe «
statt zwei Abladestellcn vorhanden ist . Da « W
Gründe zugunsten der Fernheizung nicht zu
werden Gründe ins Feld geführt , welche aus jeden«
verständigen auch nicht den geringsten Eindruck maa,
können . So ist cs auch ausgeschlossen, daß bei dem
trieb der modernen Niederdruckdampfkessel dE
Einfüllen des Koks auch nur das geringste Gerinn« ^
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geschlagen hat . Er zieht nämlich die Phantasie des Kindes
zur Mittätigkeit heran , tut also gewissermaßen das ans
einer Unterstufe , was der rechtschaffene Dramatiker gegen¬
über und mit einem gutwilligen mündigen Hörer im
Theater vollbringt . Er ersinnt kleine Handlungen , die
sich im Zusammenwirken von ein - oder zweistimmigem
Gesang und Reigentänzen vollziehen , dazu meist in Rede
eines Kindes und Gegenrede des Chores gegliedert sind
— an denen die kleinen Mitwirkenden sich im Wechsel
des Ausdrucks , in mannigfachen Bewegungen , in freien
Variationen des Grundtextes erfinderisch zu betätigen
haben . Diese Miniatnrhandlungen lehnen sich in der
Regel an Vorgänge aus dem Leben der Erwachsenen an,
so zwar , wie sie sich in der Auffassung eines regsamen
Knirpses spiegeln . Damit ist schon viel gewonnen ; denn
der Ehrgeiz des Kindes strebt dem „Erwachsenen " ent¬
gegen . Nichts ist törichter , als das Kind aus Schritt
und Tritt an die Kinderstube zu erinnern . Darf es
hingegen in bescheidenen Grenzen nachahmen , was es mit
oft früh entwickeltem Beobachtungsvermögen an Alteren
wahrgenommen hat , dann gewinnt es rascher Haltung
und Selbständigkeit . Zum anderen ist an Dalcroze zu
loben , daß er seine Liedchen durch £eim- mechanisch ein-
zutrichterndc , dem zarten jngendltcheu Körper oft nach¬
teilige „Freiübungen " , sondern durch Tänze oder doch
tanzartige Bewegungen begleitet und ergänzt wissen will.
Darin bekundet er pädagogische Reife . Sv sehr gerade
gutartige , verständige Kinder die Schurigelei frühzeitig
anfgenötigter Tanzstunden als Müh ' ohne Zweck empfin¬
den, so sehr haben sie Freude am Tanz , wenn er sich
naturgemäß aus der Situation des Spiels ergibt . Wer
einmal mit soeben flügge gewordenen Leutchen eine Vor¬
stellung von „Hänsel und Gretel " besuchte, weiß , daß
weder die Herrlichkeiten und szenischen Tricks der Engels¬
leiter , noch alle lecker geschilderten und gemalten Deli¬
katessen des Pfefferkuchenhauses die kleinen Zuschauer
derart enthusiasmieren , wie das allerliebste Tanzduett
der beiden Titelhelden . Das führt einem gesund emp¬
findenden Kind ähnlich in die Glieder , wie ein fescher

Walzer dem Jungfräulein , das den ersten Ball besucht.
Ungefähr so mutz es auch Kindern gehen , wenn sie etliche
besonders gelungene Szenen des Dalcroze von Alters¬
genossen darstellen sehen : sie bekommen sicherlich Lust,
mitzutun . — Zum dritten rühm ' ich an dom Schweizer
Jugendpoeten , daß er den „Ort öler Handlung " unauf¬
fällig mit wenigen , klar erläuternden Worten andentet
und nur die einfachsten Requisiten , eine Fangschnur,
einen Schemel , einige Stühle verwendet , welche die
Phantasie des Kindes zu allerhand Herrlichkeiten um-
zuschafsen hat.

Hoffentlich werden deutsche Tonseher durch Dalcroze
angeregt , Ähnliches zu schaffen. Denn einem Versuch,
Dalcroze und sein Werk völlig in Deutschland einzu¬
bürgern , könnte ich nicht das Wort reden . Seine Lieder
sind ganz mit der französischen Sprache verwachsen und
zum überwiegenden Teile auf ein andersartiges Volks-
nnd Kunstempfinden gestimmt . Es werden sich allerdings
sowohl flüssigere , als auch den kindlichen Ton besser
treffende Übersetzungen Herstellen lassen, als die heute im
Truck vorliegenden ; sie wimmeln von Dcklamations-
fchlern , die im Französischen bei der Eigenart der Vcrs-
bildung , Betonung und Gesangsaussprache weit weniger
empfindlich sind. Ich halte es für außerordentlich wichtig,
daß das Ohr des deutschen Kindes von der ersten , beschei¬
densten musikalischen Unterweisung und Leistung an für
richtige Deklamation geschärft wird . Was soll ferner
bet uns das alberne „Papa "- und „Mama "-Gestammel I
Aber auch ein Übersetzer von größestem sprachlichen und
musikalischen Feingefühl wird nur relativ gelungene
Übertragungen zu bieten imstande sein . Unser „braves
Kind " ist doch etwas anderes wie das „eufant sage"
des Franzosen und des französischen Schweizers ; es wird
— mit Recht — leicht verstimmt , stutzig und unwillig,
wenn , wie das leider noch bei einer Anzahl der Dal-
crozeschen Lieder geschieht, auch in das heitere Spiel
hinein die bekannten unausstehlichen Aufforderungen
zum Artigsein , zu einem den Erzeugern , Tanten , Ur¬
großmüttern genehmen und — bequemen , feinsäubcr-

Das französische Kind
erhebliches 3JW pfiC(

lichen Lebenswandel ertönen,
trägt , drastisch ausgedrückt , ein . „ . . ,
Moralgepauke ; die räsonierende , mit leichterer
stärkerer Ironie gesprenkelte Gesellschaftsausfah
Familienetikette , die dann später oft die mangeuw--
mütsbeziehungen decken muß , liegen ihm im Blute,
technisch-musikalischen, sich in der Ausführung ö ^

“ ‘" ' ‘ Schwierigkeiten , öu-crozeschen Gesänge ergebenden
französische Kind seiner Anlage gemäß leichter
det als das deutsche, seien nur der öftere SSW A_itvt -S, Sto ft-4.PT* ltltö ...U-Cl Ul » UUi ? [VIVU IUU vu |
zwei - und dreiteiligen Taktes und die hier urio
geltend machende coupletartig scharfe Poiiitlerlw»
zelner Strophen hervorgehoben . ,

Mit diesen Bemerkungen soll die Bedeutung, D
verdienstlichen Wirkens von Ja caues Dalcroze >» ^
Weise eingeschränkt werden . Er schreibt für Kim ' ^
er sie um sich sieht; das ist hundertmal «escherwüa ,
wenn er sich ein kosmopolitisches Extraktgcschöp!^ »
sammensimpeln und es ein allerorten gleich vM
inhaltleeres Gewäsch vortragen heißen wollte,
bild , als wegbahnender Mann med Künstler , ’V, , aei
Dalcroze hochwillkommen sein . Wer hat Lust, es l tit
uns nachzutun ? Auch für das Kind ist
Besten gerade gut genug . Wer schreibt hubsV
liedcheu zum Märchen vom „Schneewittchen , J ^
was nur immer aus Grimm , Musäus , aus o«
reflektierenden Andersen , ans „Tausend und eine
dem Kinde eingänglich wäre ? Wer dichtet um »
Gesäuge aus des „Knaben Wunderhorn " kleine « ^
ten ? Ich würde dann vorschlagen , solches einer ^
von Kindern nicht vorzulesen , sondern recht
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«fit oder, daß durch die Abgase der Kupferbelag schad¬
et würde. Viel eher ist zu befürchten, daß durch den
Malmenden Fabrikschornstein, welcher hinter der neuen
agloiinade errichtet werden soll, das ganze Kurhaus ern-
aeräuchert und geschwärzt wird . Daß für das Heiz-
«rsonal im neuen Kurhaus keine gesunden Räume zu
schaffen wären, glaubt niemand: es gibt keine leichtere
Ergäbe für den Architekten, als die Heizräume gesund
«nfi luftig anzulegen . Herr O. v. E. spricht weiter von
üner Werkstatt unmittelbar unter den Gesellschafts-
Mmen, um von der Jnnenheiznng abzuschrecken. Die
«enheizung erfordert absolut keine Werkstatt, wvhl
Irr die Hochdruckkessel- und Maschinenanlage, welche
^r Herr Einsender befürwortet . Die Kessel einer
Wlenheizung bedürfen bekanntlich der allergeringsten
Kartung und am allerwenigsten einer Werkstatt. Die
Mrichinng eines Fernheizwerkes würde in anbetrachi
ber eigenartigen Verhältniffe unserer Kurstadt einfach be¬
deuten, daß die Stadt sich als Versuchskavnickel einer
iMeroröentlich wichtigen Frage hergeben würde und
lW(£) der in der Bürgerschaft allgemein herrschenden
Stimmung wird sich dieselbe nicht beruhigen, wenn ein

‘ Experiment wirklich gemacht werden sollte.

—Personal-Nachrichten. Dem Amtsrichter vr . Schaffner
wHerborn wurde aus Anlaß feines Übertritts in den Ruhestand
der Charakter als Amtsgerichtsrat verliehen. — Den Gemeinde-
iörsternH e h m a n n zu Edelsberg und Schönwetter  zu
Drommershausen wurde als Anerkennung für langjährige, treue
Dienste das Recht zuerk.annt , das goldene Portepee zu tragen. —
Dem Hauptsteucramts-Assistenten Lindenau  in Biebrich ist
der Amtstttel »Hauptsteueramts-Sekretär " und dem Steuerein¬
nehmer1. Klaffe Selling  in Höchsta. M. der Amtstitel
.Aeuerrendant" verliehen worden.

—Das Weihnachtssest mit seinem strahlenden Kerzen-
Mmmer und seinen herzerfreuenden Überraschungen ist
Nim vorüber und die ernste Arbeit hat wieder begonnen.
Aus den Bureaus wie in den Fabriken müssen Kopf und
Hmd die gewohnte, drei Tage unterbrochene Tätigkeit
wieder aufnehmen, und nur die Kinderwelt kann sich
noch die ganze Woche hindurch der weihnachtlichen Stim-
itttnß hingeben, ohne durch das Gespenst der Schul¬
arbeiten beunruhigt zu werden. Für den erwachsenen
Menschen aber, der, wie unser großer Dichter sagte, etwas
Wen und etwas sorgen muß für den kommenden Mor¬
gen, ist diese Rückkehr zu Sorge und Arbeit eine Wohltat
md ein Segen , denn nur in ernster , regelmäßiger Be¬
schäftigung, welcher Art dieselbe auch sei, können wir
Ruhe und innere Befriedigung finden. Und welch köst¬
lichen Gewinn nehmen wir , wenn das Christfest recht ge¬
schert wurde, in die wenigen Arbeitstage hinüber, die
>ms noch vom Beginn des neuen Jahres trennen ! Die
Nächstenliebe'hat in diesen schönen «Feiertagen mit
midem, aber innig warmem Glanze unsere Herzen durchs
flutet, und diese Stimmung unseres Inneren übertrügt
sch jetzt auch aus unser schlichtes Tagewerk, daß es uns
lieb und freundlich wird . Denn was einer auch arbeite,
wenn er es ehrlich und mit liebevoller Gründlichkeit
schafft, dann hilft er an seinem bescheidenen Anteil das
große Rad der nimmer stillstehenden Entwickelung des
wirtschaftlichen und geistigen Lebens drehen. Und dieses
Gefühl macht zugleich stolz auf den Wert der Arbeits¬
leistung und es spornt mit Macht zu ständigem Fort-
schreiten auf der Bahn der Tätigkeiten, in die das Schick¬
sal jeden hineingestellt hat. Mögen denn die Eindrücke
des Weihnachtsfestes bei allen von nachhaltiger Wirkung
sein und uns froh und freudig schaffen helfen das Werk,
zu dem wir berufen sind, insbesondere aber immer mehr
in uns die wahrhaft echte Menschenliebewecken!

- Todesfall. Am zweiten Weihnachtstag starb nach
längerem Kranksein Herr Kar ! F ö l d n e r , der frühere
Maber des bekannten Pelzwarengeschäftes A. Opltz.
Er war ein tüchtiger Fachmann und unter seiner Leitung
Kt das Unternehmen weiteren Aufschwung genommen,
i°daß Földner sich in verhätnismätzig jungen Jahren in
den Ruhestand zurückziehen konnte. Lange war dessen
sicher Genuß ihm leider nicht vergönnt , denn ein Nieren¬
leiden suchte ihn heim und führte nun zum Tode. Der
verstorbene war ein liebenswürdiger , allseitig geachteter
Mann, an dessen Leiche neben den Angehörigen viele
tone Freunde in aufrichtiger Trauer verweilen werden.

— Heizt nicht mit Weihuachtsbänmeu! Zur jetzigen
Zeit ist es angebracht, davor zu warnen , Tannenbänme
in Ofen und Kochherden zu verbrennen . Bekanntlich
sind Nadelbäume sehr harzhaltig . Dieses Harz enthält
Kohlenwasserstoff, der in Verbindung mit der heißen
Luft starke Gase entwickelt. Durch .diese Gase kann unter
Umständen leicht der Ofen oder die Maschine gesprengt
werden. Man kann sich von der Kraft dieser Gase selbst
leicht iiberzengen, wenn man einen Tannenzweig über
ein brennendes Licht hält . Das Licht wird unter dem
Drucke der Ausströmung erlöschen. Man soll also stets
nur kleinere Teile des Baumes auf einmal verbrennen,
nicht größere Stücke.

— Die bevorstehendeNenjahrszeit stellt eine Hochflut
von Glückwunsch- und Ansichtspostkartenin Sicht. Es
sei daher an die Bestimmung der Postordnung erinnert,
nach der von der Privattndustrie hergestellte Formulare
zu Postkarten in Größe, Papterstärke und Form nicht
wesentlich von den durch die Post ausgegebenen Formu¬
laren abweichen dürfen . So sind beispielsweise Post¬
karten mit erheblich abgerundeten Ecken zur Beförde¬
rung gegen die Postkartentaxe nicht zugelassen. Das¬
selbe gtlt von Karten mit kleinen ausgestanzten Öff¬
nungen oder Buchstaben, die mittels Durchlochung her-
gestellt und daraus mit Fäden ansgestickt sind, im weite¬
ren von solchen mit übergeklebten Schutzdecken usw. Da
Postkarten aus Papier hergestellt sein müssen, sind solche
aus Metall und Holz oder anderem Material unzu¬
lässig. Unzulässig gegen die Postkartentaxe sind ferner
Karten in Kästchenform mit Quietschvorrichtung, sogen.
Quietschkarten, auch Bilderschmuck und Anfklebungen auf
der Rückseite der Formulare sind nur insoweit zulässig,
als diese ihre Eigenschaft als offene Karte nicht verlieren.
Die anfgeklebten Zettel müssen der ganzen Fläche nach
anfgeklebt sein. Postkarten, die diesen Bestimmungen
nicht entsprechen, werden zwar offen befördert, unter¬
liegen aber dem Briefporto . Gänzlich ungeeignet zur
offenen Versendung sind dagegen Postkarten mit aufge-
klebtem Mineralstaub , Glimmer , Glassplitterchen, Sand,
Metallteilchen usw., sowie Postkarten mit Ausschnitten,
durch welche die Festigkeit der Karte leidet, solche mit
angehängten Siegeln aus Staniol , Karten in Form von
Bierseideln , Flundern und ähnliche. Diese Gegenstände
können nur unter Umschlag gegen Briefporto versendet
werden. Soweit Neujahrskarten gegen das Drucksachen¬
porto befördert werden sollen, ist es zulässig, handschrift¬
lich eine Widmung hinzuzufügen. Unter Widmung sind
jedoch nur solche Äußerungen zu verstehen, aus denen
klar und deutlich hervorgeht, daß sie lediglich eine Zu¬
eignung bedeuten sollen; zum Beispiel: „Herrn IST. IST.
zur freundlichen Erinnerung ". Handschriftliche Zusätze,
wie „Mit herzlichem Gruße ", „Mit verbindlichem Danke"
und dergleichen sind für sich allein oder neben der eigent¬
lichen Widmung unzuläffig. Vielfach ist die Ansicht ver¬
breitet , daß auf Ansichtskarten nsiv., die als Drucksachen
frankiert sind, gute Wünsche, Glückwünsche, Danksag¬
ungen oder andere Höflichkeitsformen mit höchstens fünf
geschriebenen Worten oder den üblichen Anfangsbuch¬
staben hinzugefügt werden dürfen. Diese Ansicht ist un¬
zutreffend. Die angeführten schriftlichen Zusätze sind nur
bei gedruckten Visitenkarten, nicht auch bei Ansichtspost¬
karten zulässig. Die Worte und Buchstaben müssen aber
in allgemein verständlichen Schriftzeichen, wozu zum
Beispiel stenographische Zeichen nicht gehören, nieder¬
geschrieben sein.

— DaS Bestellgeld für Postsendungen. Die „Köln.
Ztg " schreibt: Die Postverwaltung erhebt für die Zu¬
stellung der Geldbriefe, Postanweisungen und Pakete eine
besondere Gebühr , das Bestellgeld. Während es die
Regel bildet, daß die eigentliche Beförderungsgebühr
vom Absender bezahlt wird , kommt die Vorausbezahlung
des Bestellgeldes durch den Absender nur äußerst selten
vor Dies erklärt sich daraus , daß dem Absender die
für die Berechnung des Bestellgeldes erforderlichenUnter¬
lagen — ob der Empfänger im Orts - oder im Landbestell¬
bezirk wohnt, und ob er nicht für diese oder jene Art von
Sendungen eine Abholungserklärung abgegeben hat —
fehlen. Die , wie sich hiernach ergibt, von der Erhebung
der Beförderungsgebühren im allgemeinen getrennt er¬
folgende Vereinnahmung des Bestellgeldes verursacht

nicht nur bei der Abfertigung des Bestellpersonals «One
ganz erhebliche Mehrarbeit , sondern auch das eigentliche
Bestellgeschäft wird dadurch teilweise sehr erschwert. Bei
der Zwftellung von Postanweisungsbeträgen, Geldbriefen
und Paketen mit Wertangabe, die nur an den Empfänger
selbst oder an seine erwachsenen Familienglieder erfolgen
darf, geht die Einziehung der geringen Beträge im all¬
gemeinen glatt von statten. Um so größere Schwierig¬
keiten ergeben sich bei der Zustellung der gewöhnlichen
Pakete. Die im Interesse einer Beschleunigung des Äe-
stellgeschäftes erlassene Bestimmung, daß diese Sendungen
an das Dienstpersonal ausgehändtgt werden dürfen, wird
dadurch, daß dieses selten Geld bei sich zu führen pflegt,
und daher in der Regel außer stände ist, das Bestell¬
geld gleich bet Entgegennahme der Sendungen zu ent¬
richten, fast gänzlich illusorisch. Durch das Herbeiholen
des Geldes geht der bei der Aushändigung der Sendung
an den Dienstboten erzielte Zeitgewinn wieder verloren.
Ist aber in solchen Fällen die Dienstherrschaftabwesend,
so bleibt dem Besteller nur die Wahl, entweder das Be¬
stellgeld aus eigenen Mitteln und auf eigene Verant¬
wortung vorzustrecken, oder bei einer späteren Gelegen¬
heit die Bestellung abermals zu versuchen. Paketbesteller,
deren Arbeitsmaß so groß ist, daß sie von wiederholten
Bestellversuchen Abstand nehmen müssen und zur Nach¬
erhebung an Gebühren keine besonderen Gänge machen
können, haben oft namhafte Beträge „unter den Leuten
hängen". Vielleicht findet sich bei der bevorstehenden
Lesung des Pvstetats Gelegenheit, auf die Aufhebung deL
Postbestellgeldeshinznwirken.

— Der Verkauf anstößiger Nenjahrspostkarte« ist
strafbar ! Erfahrungsgemäß kommen alljährlich aus An¬
laß des Jahreswechsels trotz schärfster polizeilichen Kon¬
trolle bedauerlicherweise noch immer viele Neujahrskarten
mit anstößigem Inhalt und mit unsittlichen Darstellungen
zum Vertrieb und manche Kindesseele wird beim Anblick
derartiger Bilder oder beim Lesen der unzüchtigen VersÄ
vergiftet . Darum seien diejenigen, die sich nicht scheuen-
solche unsittliche Neujahrskarten an minderjährige Per¬
sonen zu verkaufen, ganz besonders auf den § 184a des
Deutschen Reichsstrafgesetzbuches hingewiesen, nach wel¬
chem mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 600 M . belegt wird , wer Schriften, Ab¬
bildungen oder Darstellungen , welche, ohne unzüchtig zu
sein, das Schamgefühl gröblich verletzen, einer Person
unter 16 Jahren gegen Entgelt überläßt oder anbietetl

— Unbestellbar. Wie wenig Beachtung die von der
Post an das Publikum gerichtete Aufforderung, die
Adressen genau und deutlich anzugeben, gefunden hat,
beweist die Taffache, daß im Monat Januar 1963 wie¬
derum gegen 18 600 Brieffendungen nnanbringlich ge¬
blieben sind, weil weder der Empfänger noch der Ab¬
sender zu ermitteln war . Diese große Anzahl von end¬
gültig unbestellbaren Briefen wurde, so weit sie nicht
von den rechtmäßigen Eigentümern während der drei¬
monatigen Aufbewahrungsfrist nachträglich ab- oder
zurückgefordert worden sind, durch Feuer vernichtet.
Wer also nicht will, daß seine Brieffendungen diesem
Schicksal verfallen , der beachte namentlich um die Neu¬
jahrszeit die Mahnung : „Sorgt ftir eine genaue und
deutliche Aufschrift der Postsendungen."

— Die Höhe der Abonnentenzahl ist der Matzstab für
die Verbreitung eines Blattes . Eine für die Inter¬
essenten des Zeitnngssaches wichtige Prozeßsache wurde,
der „Franks . Ztg ." zufolge, vom 2. Zivilsenat des Reichs¬
gerichts erledigt . In einer Residenzstadt erscheinenu. a.
die Y-Zeitung und das Z-Blatt . Die erstere ist die ältere
Zeitung , während das Z-Blatt erst vor einigen Jahre«
begründet worden ist. Die Y-Zeitung hatte nun itt
öffentlichen Ankündigungen behauptet, sie sei in der Resi¬
denzstadt die gelesenste und verbreitetste Zeitung. Das
Z-Blatt bestritt dies und erlangte schließlich vom Land¬
gericht eine einstweilige Verfügung, wonach der Y-
Zeitung ans Grund des Gesetzes über den unlautere«
Wettbewerb untersagt wurde — bei einer Strafe vo»
500 M . für jeden Ubertretungsfall — in öffentlichen An¬
kündigungen zu behaupten, sie sei das gelesenste und ver¬
breitetste Blatt der Residenz. Das Landgericht erachtete
als festgestellt, daß die Zahl der regelmäßigen Abnehmer
der Y-Zeitung hinter der des Z-Blattes , wenn auch nicht!

—— —. — — gea

Aus Kunst und Leben.
, * Frankfurter Staditheater . (Spielplan .) Opern-
!«u§- Dienstag, den 29. Dezember, nachmittags 8v» ul>r
Mnzessin Goldbaar" : abends 7 Uhr: „Die Jüdin ". Mittwoch,

nachmittags 3‘/. Uhr: „Prinzessin Golühaar' : abends
3“, Uhr: „Die Regimentstochter". Donnerstag , den 31., noch-Maos o cvV-_ tu .. m „ rkt; .* filL 1Tfir. rinn
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*!% £ 3 Uhr: „Prinzessin Goldhaar«": abends 6̂ /z Uhr, zum
R!°m->al: „Apajune, der Waflermann". Komische Operette m
»Iten von F . Zell und Richard Genee. Musik von Karl
?Mcker. (Neubearbeitung von Otto Eisenschitz.s Fre ' tag den
s Sanuar, nachmittags S' /2 Uhr : Prinzessin Noldhaar"; abends

Uhr: „Rienzt, der Letzte der Tribunen ". Samstag , den 2.,
'Mittags 8 /̂z Uhr: „Prinzessin Goldhaar": abends 7 Uhr:
«une , der Wassermann". Sonntag , den 3., nachmittags 3-/,

„Prinzessin Goldhaar": abends 7 Uhr: „Margarethe.
» den 4.: „Mignon". — Schauspielhaus.  Dienstag,

3 ®. Dezember: „Uriel Acosta". Mittwoch, den 80.. nach-
2 Uhr: „Die Jungfrau von Orleans ' : abends 7 Uhr.

Strom". Donnerstag , den 81.: „Alt-Franffurt . Freitag,
?iV ' d"nuar, nachmittags N/„ Uhr: „Zapsenstrelch: abends
>nhr; . Die Frau vom Meere". Samstag , den 2.: „Der Strom .
^L"tag, den 8.. nachmittags 8' /, Uhr: „Zapfenstreichi abends
»Ûr: „Die Frau vom Meere". Montag, den 4.: „Wilhelm ^ ell .
imstag, -er, 5.; . Minna von Barnhelm".

L .̂Ooblenzcr Staditheater . (S p t e l p l a n.) Dienstag, den
^ Dezember: „Martha". Mittwoch, den 39., z»m erstemnal.

Sturmgeselle Sokrates " . Donnerstag , den 31.: „^ -er
itzRenschmied". Freitag , den 1. Januar , nachmittags4 Uhr: „Die
Ä : abends 7 Uhr: „Der Zigennerbaron . Sams-
L,den 2.: Unbestimmt. Sonntag , den 3., nachmittags 4 Uhr
« Sherry ": abends 7 Uhr: „Faust" (Oper,. Montag, den
" -Es werde Recht".
*l * Ein «euer Thcaterschrcckcn. Die Damen in den

riser Theatern nehmen jetzt meist ihre Hüte ab. Aber
des großen Hutes erhebt sich nuninehr ein

und hoher Kopfputz, der den Ausblick aus die
s- Ue ebenso gründlich verhindert . So wird die
Lkfure " einer Dame, die einen Herrn um die Freuden

^6jane -VorstcNung im Bandcvillc zu Paris brachte,
--. dem Korrespondenten des „Daily Telegraph folgen-
,/Uiaßcn beschrieben: „Auf dem Haar erhob sich eine

Samtschleife, aber keine gewöhnliche Lchleise.
D^ iurmte sich und breitete sich aus , sie war sechs oder

sieben Zoll hoch und ungefähr acht Zoll breit , und sie
stand völlig aufrecht auf dem Kopf. Wenn Mme. RSjane
ailf die eine oder andere Seite der Bühne ging, — so
folgte ihr die Schleife treulich. Dem Herrn dahinter
sagte man, daß Mme. R ^janes Spiel und Bewegungen
in der Szene herrlich, ihre Gesten in einer anderen Szene
außerordentlich realistisch wären : aber alles, was er tun
konnte, war , aus den Bewegungen der Samtschleife zu
folgern, daß Mme. R6jane sich auch bewegte." Bei der
Kostümprobe von „La Sorcitzre" trug Mme. Yvette
Guilbert einen Hansen von Weinblättern auf ihrem Kopf:
auf jeder Seite fielen zwei Büschel weißer spanischer
Weintrauben von sieben Zoll Länge herab. Eine andere
Dame hatte ihr Haar in Gestalt eines riesigen halben
Landbrots zuiammengewnnden, das fast senkrecht zum
Hinterkopf der Dame als Gegengewicht angebracht war.
Wenn der Herr dahinter stillsaß, sah er nur das braune
Brot , nicht die Bühne . Wenn er sich auf eine Seite
beugte, um Sarah Bernhardt zu sehen, bewegte sich das
Brot natürlich in derselben Richtung. Das ThFlltre
Franeais ist das einzige Pariser Theater, in dem ein
energischer Versuch gemacht worden ist, den Kopfputz in
allen heimtückischen Formen zu bekämpfen. Die Parkett-
billette tragen die gedruckte Aufschrift: „Damen dürfen
auf diesen Plätzen weder Hut noch Kopfputz tragen."

* Verschiedene Mitteilungen . Nordenskjöld
tritt seine Expedition nach Peru und Bolivia  am
6. Januar von Southampton aus an . Er nimmt seinen
Weg über Panama und kommt Mitte Februar in der
Hauptstadt von Bolivia Lapaz an itnd unternimmt von
dort aus Streifzügc um den Titikakasee.

Die städtische Theaterkvmmiffion in S t r a tzb u r g
hat Herrn M . Wilhelms  einstimmig zum Direktor des
Stadttheaters ernannt . Herr Wilhelmi gehörte dem Ver¬
bände des Stadtthcatcrs fast 10 Jahre als Charakter¬
darsteller an.

Ein Schiller - Zyklus  wird vom Ham¬
burger  Staditheater im Januar veranstaltet werden:
er wird zehn Abende umfassen und sämtliche Schillerschen
Hauptdramcn bringen.

Heinrich Stobitzers  neues Lustspiel „Münch»
ner Kind ' ln"  erzielte an den Feiertagen an de«
Stadttheatern Hamburg -Altona, Danzig und Augsburg
stürmische Erfolge . Das Stück, das bereits an über
40 Bühnen angenommen ist, geht anfangs Januar auch i«
Wien in Szene.

Combes und Anatole France.  Auf dem
französischen Büchermarkt wird in nächster Zeit ein
interessantes Werk erscheinen. Ministerpräsident Combes
gibt seine Reden heraus , und Anatole France begleitet
sie, wie das „Journal des Debats" berichtet, mit einer
Vorrede . „Man wird ", so bemerkt das Blatt , „Ariel
den Caliban an der Hand führen sehen".

Aus Rom wird gemeldet, daß die vielbesprochenen
Schriften des Abb6 L o i sy über Btbelforschnng
auf den Index  gesetzt worden sind.

Eine Handschrift  aus dem 18. Jahrhundert mit
vielen Miniaturen wurde kürzlich für 50 000 Mark in
London  verkauft.

Für das O r i g i n a l m a n n s kr i p t von Miltons
„Verlorenes Paradies " hat Picrpont Morgan, der
amerikanische Stahlkönig , volle 50 000 Lstrl. U 025 000M .)
geboten.  Als Milton im Jahre 1665 sein „Verlorenes
Paradies " vollendet hatte, fand er nur mit Mühe einen
Verleger dafür , und der zahlte ihm für seine Dichtung
— 10 Lstrl.

Die riesige neue Brücke  über den East River
wurde am 19. Dezember offiziell in New York eröffnet.
Es ist, wie ein Londoner Blatt berichtet, das größte und
gewaltigste Bauwerk seiner Art in der ganzen Welt.
Die Gesamtlänge beträgt 7264 Fuß, davon beträgt die
Spannweite über den Fluß 1600 Fuß . Die Breite ist
118 Fuß : die Brücke wird von zwei Stahltürmen von
832 Fuß Höhe getragen, von denen jeder ungefähr
18 257 Tonnen Stahl enthält . Die Gesamtmengevor
Stahl , die bei dem Ban der Brücke verbraucht ist, beträgt
40 640 Tonnen . Die Brücke hat zwei Fahrwege, zwei
Hochbahnen, zwei Radfahrwege, vier Tramgeleise und
zwei Fußivcgc . Sie liat 80 000 000 M. gekostet.
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erheblich , zurückstehe. Es war der Ausicht, daß einen
Maßstab für die Verbreitung eines Blattes ausschließlich
die Zahl derfestenAbnehmer  gebe . Die N-Zeitung
machte dagegen geltend , die Verbreitung eines Blattes
bemesse sich nicht lediglich nach der Auflage . Die Y-
Zeitung habe niemals behauptet , daß sie eine höhere Auf¬
lage als das Z -Blatt habe , wohl aber glaube sie, das ge-
lesenste Blatt der Residenz zu sein . Die Zeitung werde
z. B . in jedem Straßenbahnwagen ansgehängt . Diese
machten täglich 1872 Fahrten , und wenn auf jeder Fahrt
nur zwei Fahrgäste das Blatt läsen , so ergäbe das be¬
reits 3800 Leser ufw . Das Landgericht wies den Wider-
spruch gegen die einstweilige Verfügung aDer zurück und
erließ ein definitives Urteil . — Auch die Berufung der
beklagten I -Zeitung wurde vom Oberlandesgerichte zu-
rückgewiesen . Dieses führte u . a . aus : Es komme darauf
an , ob die Angaben geeignet waren , im Publikum die
Vorstellung zu erwecken, daß ihm die Tatsache entspreche,
die „Y-Zeitung " habe in der Residenzstadt die größte
Zahl der festen Abnehmer , bezw . die stärkste Auflage.
Zwar komme für die Verbreitung auch das Ausliegen
an öffentlichen Orten in Betracht , aber der wesentliche
Faktor für die Verbreitung werde immer die Zahl der
regelmäßigen Abnehmer sein , da dieser Faktor den em-
«ia sicheren Maßstab bilde und für das inserierende
Publikum von Bedeutung sei. — Das Reichsgericht wies
die Revision als unbegründet zurück und führte aus:
Das Oberlandesgericht verkennt nicht, daß solche super-
lativen Ausdrücke , wie sie von der Beklagten gebraucht
sind, sehr häufig leere Anpreisungen sein werden und
nicht als Angaben taffächlicher Art aufgefaßt werden
können . Für den vorliegenden Fall aber konnte es , da
in der Ankündigung Vergleiche mit allen übrig « !
Zeitungen des Ortes angestellt worden sind, ohne Rechts-
trrtum annehmen , daß es sich um Angaben tatsächlicher
Art handle , und daß nach der Auffassung des Publikums
an diesem Orte als das gelesenste Blatt dasjenige mit der
größten Abonnentenzahl verstanden wird.

- Mißbrauch der Peitsche . Jeden Tag von früh an,
wenn der Morgen graut , regen sich nicht nur Millionen
fleißiger Hände : es regen sich auch -viele Taufende von
Peitschen , mit denen die Versündigung gegen die willig¬
sten und treuesten Arbeitshelser , die Pferde , immer aufs
neue wieder ins Werk gesetzt wird . Es gibt Kutscher,
von denen man niemals ein freundliches Wort zu ihren
Tieren hört , sondern welche bei jeder Gelegenheit gleich
schlagen und -reihen und in den gemeinsten Ausdrucken
schimpfen . „Verfluchtes Aas " — „verdammter Schinders
sind LieblingsHezeichnungen . Letzteres Wort wird merk¬
würdigerweise bezüglich der ausgeschundenen Pferde an-
gewendet , während doch der Schinder eigentlich ganz wo
anders zu suchen ist. Das Publikum müßte weit mehr,
als es geschieht, sich der hilflosen Zugtiere annehmen.
Grollend sieht man mitunter , wie ein Geschrrrfnhrer ent¬
setzlich auf die Pferde peiffcht oder sie an den Zügeln
roh zurückreißt : grollend schweigt man und geht vorüber,
da alle vorübergchcn . Man müßte aber bedenken , daß
!solche Kerle die armen Tiere den ganzen Tag und alle
Tage derartig behandeln , und man müßte es als zwin-

>a«nde Pflicht erkennen , selber hier wenigstens im ge-
aebenen Fall offen und laut feine Mißbilligung auszu-
svrechen . sofern man nicht mehr tun kann . Nur darum,
!weil heute noch fast alle edler fühlenden Menschen zu der
!Drangsalierung der Pferde den Mund halten , glaubt
jeder , er sei der einzige , der sie schmerzlich empfindet.

!.Mo aber ein mutiger Mensch den Alp bricht , ward
lmeistens eine ganze Anzahl aus seine Seite treten . Ver¬
sucht es ! Sehr zweckmäßig auch ist es , bei Tierquäle¬
reien durch brutale Knechte und halbwüchsige Jungen
sich den Namen des Fuhrwerksbesitzers aufzuschreiben

■Imb  diesem von den Ausschreitungen seiner Angestellten
Mitteilung ^ ẑ ^ Eheleute Taqlöhncr Wilhelm
Roßbach  und Luise, geborene Metz, zu Wiesbaden haben durch
Betrag vom 26. November 1963 Gütertrennung vereinbart.
' - Steckbrieflich verfolgt werden der Schreinergeselle Josef
P e t er s, geboren am 11. Juni 1866 zu Köln a. Rh., zuletzt rn
Wiesbaden, wegen Sittlichkeitsverbrechens. der Meyger Johann
Heinrich Schneider  aus Heidelberg, 18 bis 20 Jahre alt,
wegen Straßenraubs , der Erdarbeiter Franz Ringelstein
luletzt zu Wiesbaden, geboren zu Langenfchwalbach am 8. Mar;
1884, wegen Diebstahls , die Prostituierte Marie O e ding  er,
.früher zu Wiesbaden, geboren zn München am 4. September 1878,
wegen Sittenpolizeiübertretung , und die Prostituierte Wrlhelnune
Hubert,  geborene Petri , geboren am 18. Dezember 1875 ju
Grünstadt, zuletzt in Wiesbaden, wegen des gleichen Vergehens.

lvereinS -Nachrichten.
* Der .Klub Borussia"  halt seine diesjährige Weih

nachtsfeier am Sonntag , den 3. Januar , in der Turnhalle,
Platterstraße 16, ab. Die Feier beginnt nachmittags 4 Uhr.

Vereins -Feste.
(Aufnahme frei bis zu 20 Zeilen.)

» Der „Evangelische Männer - und Jüng¬
ling  s v e r e i n" feierte am ersten Weihnachtstage ßm Weih¬
nachtsfest. Als Hauptstück galt vor allen Dingen „Das Glöcklein
von Jnisfär " mit Klavierbegleitung und gemischtem Chor. Herr
Psarrer Grein und Herr Missionar Autenrieth hielten ergreifende
Reden. Es wechselten mehrere Ansprachen, Deklamationen
Zither-, Posaunenvorträge und Chorgesänge. Der Saal war
auf den letzten Platz besetzt. Die Feier nahm um 8 Uhr ihren
Anfang und endete um 10 Uhr.

* Am 2 Feiertage beging das Männerquartett „H i l a r i a
unter der bewährten Leitung seines Dirigenten Herrn Karl
Heus seine diesjährige Weihnachtsseier. Die vorgetragenen
Chöre zeigten von einer guten Schulung und wurden nnt
stürmischem Beisall ausgenommen. Auch der Solist des Abends
hatte vollen Erfolg, so daß er sich zu einer zweiten Nummer be-
aucmen muhte. Die Tanzlustigen fanden ebenfalls ihre Rech¬
nung An den frohen Mienen der Festteilnehmer konnte man
sehen, daß jeder zufrieden war mit den Leistungen des Vereins.

S« R„s dem Landkreise Wiesbaden, 28. Dezember. Unser
Krei'sausschnß bat einen Besoldungsplan für Ge,
m e i n d e b e « m t e ausgearbeitet, welcher den Gemeindcver
trctungen der größeren Orte unseres Kreises vorgelcgt werden
soll, die dann denselben dnrchberaten und einen Beschluß dem
Herrn Vorsitzenden des Kreisaiisschiisses bis zum 15. Januar
1304 vorzulegen haben. Wir entnehmen diesem Normalplan
folgende Gehaltssätze: l . Gcmeinderechncr: Anfangsgehait 1800
Mark, steigend bis zu 2400M. nach9 Dienstjahren,- 2. Gemcinde-
sekretär, Poltzeisekretär: Ansangsgehalt 1200M., steigend bis zu
2000M. nach 12 Dienstjahien: 8. Gemeindcdiener, Polizeidtencr,
Vollziehungsbeamte, Steueraufsehcr: Anfangsgehalt 1000 Mark
steigend biö zu 1500 M. nach 15 Dicnstjahren: 4. Akzlfe-Ein
uehmer: Anfangsgehalt 1200 M., steigend bis zu 1800 M. nach
12 Dienstjahrcn,- 5. Feldhüter 90«) bis 1200M. nnd Nachtwächter
500 biL 800 M. nach je 12 Dicnstjahren. Die Wohnungszuschüsse

decken sich mit denen der Staatsbeamten in entsprechender
Stellung und betragen bei den unter 1 bis 3 genannten 216, bei
den übrigen 72 Mark. Den Polizeidienern und Nachtwächtern
wird ein Kleidergelö von 100, bezw. 50 M. gewährt.

s—>Bierftadt, 28. Dezember. Während der Feiertage war in
unserem Orte auch in diesem Jahre wieder für Vergnügen und
Unterhaltung reichlich Sorge getragen. Der hiesige T urn-
verein  veranstaltete am 2. Feiertag im Saale „Zum Adler
eine Christbaumverlosung mit Ball. Einige kleine wohlge-
lungene Theaterstücke und humoristische Vorträge, sowie ein von
der Damenriege des Vereins exakt ausgesührter Reigen brachten
erheiternde Abwechselung in den Abend. Dann fehlte es auch
nicht an dem beliebten Tänzchen. Gestern abend hielt der Ge¬
sangverein „Frohsinn"  im Saale „Zum Bären " seine Christ¬
baumverlosung mit entsprechender Feier ab. Die vorgesührten
Chöre nsw. fanden allgemeinen Beifall, was man ja bet dem vor¬
trefflich geschulten Verein gewohnt ist. Dann wird der Männer¬
gesang-Verein Sonntag , den 3. Januar , eine Abendunterhaltung
veranstalten, welche auch sehr interessant und unterhaltend zu
werden verspricht.

-f- Schierstein, 27. Dezember. Wie in früheren Jahren , so
veranstalteten auch diesmal wieder unsere Vereine recht schöne
und entsprechende Weihnachtsfeiern.  Am ersten Feier¬
tagabend beging der Gesangverein „Eintracht"  die seinige im
Saale des Restaurants „Tivoli". Die Veranstaltung verlief in
schönster Weise. Die „T u r n g e m e i n d e" feierte das Weih¬
nachtsfest am zweiten Feiertagabend in ihrer Halle. Wie immer,
so hatten auch diesmal unsere Turner für dasselbe ein reich¬
haltiges Programm ausgestellt, das auch in bester Weise durchge-
führt wurde. Gesangvorträge, turnerische Vorführungen und
einige kleine Lustspiele wechselten miteinander ab und trugen
dazu bei, daß den zahlreichen Anwesenden die Stunden nur allzu¬
rasch vergingen. Heute abend finden noch enllprechende Feiern
seitens unserer Kirchengesang-Vereine statt, und zwar die des
evangelischen Kirchenchores im „Deutschen Kaiser", die des
katholischen Kirchenchores im Saalbau „Tivoli".

r- Bo« der hohen Kanzel, 27. Dezember. Die Arzte  in
der hiesigen Gegend haben den Vertrag , den sie fast mit allen
Landgemeinden hatten, und wonach sie für einen Krankenbesuch
1 Mark und für eine Konsultation in der Sprechstunde 50 Pf.
bekamen, gekündigt. Sie verlangen jetzt das doppelte der bis¬
herigen Beträge. Viele Bürger der hiesigen Gegend werden nun
keinen Vertrag mehr mit den Ärzten schließen, und so dürste sich
das Einkommen derselben kaum erhöhen. — In Nteöerseel-
b a ch hat sich im vorigen Sommer ein S chü tze n v e r e i n ge¬
bildet. Derselbe konnte bisher keinen Schetbenstand errichten,
da die Pächter der dortigen Feld- und Waldjagd hiergegen Ein¬
spruch erhoben. Der genannte Verein hat nun doch ein Schciben-
Preiöschießenabgehalten, und zwar am zweiten Weihnachtstage,
heute und am Neujahrstage wird dasselbe beschlossen. Das
Schießen geschieht mit Zimmerstutzen. — Der Landmann W.
Rücker von Niederseelbach verunglückte  beim Holzfällen
im Walddistrikt „Buchwicse" der Stadt Idstein , indem ihm eine
schwere Tanne auf die Schulter fiel und diese so arg beschädigte,
daß der Verletzte ärztliche Hülfe in Anspruch nehmen mutzte. —
Da fette Schweine  eben allgemein nur noch 52 Mark pro
Zentner Schlachtgewicht kosten, so sind eine Anzahl Metzger in
der hiesigen Gegend mit dem Schweinefleisch abgeschlagen und ver¬
kaufen dasselbe jetzt zu 60 Pf. pro Pfund . Der bisherige Preis
betrug 70, hier und da sogar 75 Pf.

* Ans der Umgebung. In den Gehöften des Maurers Fritz
Schwarz 2er zn Breckenhetm  und des Landwirts Friedrich
Merten zu E r b e n h e i m ist die Schweineseuche scstgestellt und
Gchöftssperre angeordnet worden.

In K a s s el erschoß sich ein Musketier von der zweiten Kom¬
pagnie des 167. Jnf .-Regts. Namens Bauer auS Kiel aus dem
Boden der Kaserne mit seinem Dienstgewehr. Das Motiv der
Tat ist unbekannt.

In Oberauroff  wurde der seitherige Rechner Höhn zum
Bürgermeister der Gemeinde gewählt.

In Langenfchwalbach  Haben die Metzgermeister den
Preis des Schweinefleisches von 70 auf 60 Pf . herabgesetzt. — Ver¬
dient Nachahmung.

Gerichtssaal.
* Wegen Erpressung nnd Beleidigung ist am 23. Juni vom

Landgericht Dortmund  der Fuhrunternehmer Karl Drawe
zu einem Monat Gefängnis und 10 Mark Geldstrafe verurteilt
worden. Er hatte es übernommen, die Möbel eines Mannes
für 4 Mark nach der neuen Wohnung desselben zu schassen. Unter¬
wegs verlangte er 1 Mark mehr und drohte, die Sachen wieder
wegznfahren, wenn er den Mehrbetrag nicht erhalte. Dabei he-
schimpfte er den Mann . Dieser hat erst am nächsten Morgen
die Möbel erhalten. Die Revision des Angeklagten wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

* Freigesprochen. Das Schwurgericht Heilbronn  hat
den Zimmermann Monmönzing aus Weinsberg, der den Ver¬
führer seiner Frau , einen Schuhmacher, beim sträflichen Verkehr
betroffen und durch zwei Schüsse lebensgefährlich verletzt hat,
sretgefprochen.

Vermischtes.
* Der Fall der Prinzessin Lnise von Kobnrg . Das

„Neue Wiener Journal " läßt sich unter dem Schlagwort
„Prinzessin Luise von Kobnrg im Hausarrest " aus
Dresden schreiben : „Ein Hausarrest , der vor mehreren
Tagen der Prinzessin Luise von Kobnrg , welche sich be¬
kanntlich in einer Heilanstalt unweit Dresdens befin¬
det, auferlegt wurde , bildet in den hiesigen Gesellschafts'
kreisen das Gesprächsthema . Die Prinzessin hat sich nüin
lich, wahrscheinlich in Ermangelung einer anderen Ge¬
sellschaft, in etwas weitgehender Weise mit deni Haus¬
meister der Heilanstalt angefreundet . . . Luise von
Kobnrg hätte sich gewiß die gerade entgegengesetzten Fol¬
gen dieser Affäre gewünscht : Jetzt wurde nämlich der
Don Juan an die Türe gesetzt, die Prinzessin aber muß
in der Anstalt verbleiben ." — Diese höhnische Notiz ist
eine Niederträchtigkeit , da sie, wahrscheinlich in ganz be¬
stimmter Absicht, eine von aller Welt verlassene und wehr¬
lose Frau in der öffentlichen Meinung vollends zu ver¬
nichten trachtet . Die Angelegenheit dieser Prinzessin ist
trotz aller offiziösen Mitteilungen von Kobnrg -Kohary-
scher Seite bis ans den heutigen Tag vollkommen dunkel
geblieben . Finanzielle und psychiatrische Motive sind
darin so eng vermischt , daß nian doch endlich einmal auf
eine amtliche Untersuchung des Falles durch die sächsischen
Behörden dringen sollte, denn man vermöchte wirklich
nicht einzusehen , warum eine Unglückliche einen geringe
ren Anspruch auf den Schutz der Gesetze haben sollte, bloß
weil sie zufällig eine Prinzessin ist. Resümieren wir
kurz die Affäre : die Prinzessin Lnise von Kobnrg hatte
die Leere eines unbefriedigten Lebens durch allerlei , nicht
immer die Dehors wahrende Liebesabenteuer auszu
füllen gesucht und hat dabet viele nnd leichtsinnige Schul
den gemacht. Beide Verfehlungen sind bisher in fürst¬
lichen Kreisen häufig genug vorgekommen , ohne daß man
die betreffenden Personen stets gleich für irrsinnig er¬
klärt hätte . Bei der Tochter des Königs Leopold lag die
Sache anders . Ihr Verhältnis mit dem Oberleutnant
Matesich hatte zu einem großen Skandal geführt und
ihre Schulden waren so beträchtlich geworden , daß der
Gatte , der sehr begüterte Prinz Philipp von Kobnrg,
um diese Verpflichtungen in ihrer vollen Höhe zu tilgen,

allerdings tief hätte in die Tasche greifen müssen. Tj»
Internierung der Prinzessin erst in einer österreichisch^
dann in einer sächsischen Heilanstalt erleichterte die scĥ e!
rige Situation nach jeder Richtung . Der Leichtsinn feJ
Dame erklärte und entschuldigte sich jetzt auf natürlich.
Weise und die Gläubiger ließen sich willig herbei , ihre
Forderungen beträchtlich zu ermäßigen . Mancher %
beteiligte aber argumentierte so: Kann nicht jeder , dess^
Geisteszustand man unter einem bestimmten Vorurteil
beobachtet, in den Verdacht geraten , nicht ganz normal
zu sein ? Und gibt es selbst bei wirklichen Defekten stß
cher Art nicht unzählige Nuancen von den augenfällig
sten Erscheinungen herab bis zu den feinsten -Stim¬
mungen , die aus dem Grenzgebiet zwischen Krankheit
und Gesundheit liegen ? Und warum sollte es unmöglich
gewesen fern , daß die Prinzessin , ohne ernstlich krank U
sein , in eine Anstalt gebracht würbe , da man doch ihre,
Liebhaber , an dessen Schuld niemand recht glaubte , gleich¬
sam zur Strafe ins Zuchthaus schickte? All dies geschah
vor etwa 5 Jahren , und seither ist die Prinzessin ihrer
Freiheit beraubt . Was von Zeit zu Zeit über sie in Lj?
Öffentlichkeit dringt , sind inspirierte Berichte , in denen
die eine oder andere neue Sonderbarkeit der Prinzess:,,
geschildert wird , als ob man -daraus gegenüber etm
wachwerbenden Bedenken den Eindruck Hervorrufen
wollte , baß die aus der Welt Verschwundene wirklich
trank sei. Und die gleiche Absicht verfolgt vermutlich dH
oben wiedergegebene Notiz . Was wahr daran ist, weih
niemand , aber das glauben wir doch mit Bestimmtheft
aussprechen zu dürfen : ist sie wahr , so wirft sie auf die
Heilanstalt , in der sich die Prinzessin befindet , ein un¬
günstigeres Licht als auf die unglückliche Frau , die viel¬
leicht in ihrer Verzweiflung nach jedem Mittel greift,
um den Weg in die Freiheit zurückzufinden . Jedenfalls,
steht sie unter Aufsicht oder nicht ? Und wenn Derarti¬
ges geschehen konnte — wie gelangte die Kunde davon
aus den Mauern der Anstalt auf die Straße , und nw
hatte ein Interesse daran , sie in die Welt hinauszupofan-
nen ? Wir glauben , der Fall der Prinzessin Luise von
Kobnrg liegt derartig , daß alle Freunde der Menschlich¬
keit und der Gerechtigkeit genügenden Anlaß hätten, sich
mit ihm zu beschäftigen.

* Ein Abenteuer auf der Eisenbahn , das wie ein
Drama begann , aber wie ein Vaudeville endete , spielli
sich am Mittwoch in einem Vorortszuge von Paris nach
Nogent -sur -Marne ab. Ein elegant gekleideter älter«
Herr nahm in einem Abteile erster Klasse neben ein«
Dame Platz , die ihm , als der Zug sich in Bewegung ge¬
setzt hatte , bemerklich zu machen suchte, daß er sicha»|
ihr Kleid gesetzt hatte . Der Herr nahm davon keinerlei
Notiz und blieb unbeweglich und schweigsam, als die
Dame die Stimme erhob und eindringlicher wurde.
Das versetzte diese schließlich in eine solche Wut , daß sie
auf die Gefahr hin , ihr Kleid zu zerreißen , aufsprang
und dem Herrn ein paar Ohrfeigen gab . Die erste nahm
dieser mit größter -Verblüffung hin , die anderen brachten
aber sein Blut auch in Wallung , und er gab der Lir-
feigenspenderin einen Stoß , so daß sie ans andere Ende
des Abteils fiog . Die Dame rief um Hülfe und ließ, da
der Zug gerade in den Bahnhof Fontenay einlicf, den
Herrn festnehmen . Beide wurden vor den -Kom-nnmi
von Vincennes geführt , vor dem die Dame in höchst«
Aufregung erklärte , der Mann sei sicher ein Verbrecher,
und er habe den Auftritt wissentlich herbeigesührt . Ter
Herr blieb unbeweglich , aber da er an den Bewegungen
und dem Gesichtsausdrucke des Kommissars erkannte, daß
die Sache für ihn eine schlechte Wendung nahm , sagte«
schließlich: „Ich bitte Sie um Entschuldigung , aber O
habe nicht ein Wort von dem verstanden , was die Dave
dort erzählt hat . Ich bin nämlich taub und weiß nur,
daß ich ein paar Ohrfeigen bekommen habe : weshalb,
mir völlig unbekannt . Ich habe etwas heftig erimden
und bitte deshalb um Verzeihung ." Die Züge der Tam
hellten sich bei diesen Worten auf und sie reichte dem Hem
die Hand zur Versöhnung , worauf sie beide gemeinM
das Kommissariat verließen — und zusammen frühMiM
gingen . Ob die Dame den Tauben „erhört hat, wi»
nicht berichtet . IM

* Berliner Psefferknchenverse . Berliner 8 ® »
schreiben : Auch diesmal hat die Tagesgeschichte herhal»»
müssen. So heißt es zum Beispiel:

„Vülow Las ist mein Mann,
An dem keiner knabbern kann!"

Kleine Chronik.
Gewissensbisse . Vor einiger Zeit wurde iwJ - (P

Am-fier all « Frankfurt a. '"•'„„eit
Die Nachforscĥ W

wiesental Fabrikant Horder aus Frankfurt a.
mordet und beraubt aufgcfunden . Die Nächst
nach dem Mörder blieben bisher erfolglos . Je «r . ^
eine Bauerstochter , durch Gewissensbisse geplagt, '. ^
Gendarmerie Anzeige , daß ihr Geliebter , der
Eckmann , den Mord verübt habe.

Eine Hundertjährige , die Rcntnerrn
Bonnetraine , hat in Metz Geburtstag gefeiert . Die ö -*
ist noch völlig gesund und kräftig . «rnei-

Merkwürdiger Unfall . Verunglückt ist in bei | | |
nachtsnacht der Hauderer Eitel von Paderborn-
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Ein zwleiter „Dichter " hat den Reichskanzler i»_ - - r __ rtl -f JC.üCi. (ffttlJPl
derer Weife verewigt . IN einem Geschäft in der KVE-
straße prangt im Schaufenster ein Pfefferkuchenherzi
der Inschrift:

„Willst Lu nicht mein Brrider sein,
So schlag' ich dir den Schädel ein!" .

Alles , was das Herz des Berliners bewegt , find» IW
überhaupt auf den Pfefferkuchen wieder . Hier fiesfHM
zum Beispiel folgenden Stoßseufzer:

„Ach, lieber Weihnachtsmann, ich bitt' ,
Wenn wir dich sollen feiern,
Bewahr' uns vor dem Defizit
Und vor den neuen Stenern ."

„Für die alte Tante " ist ein Geschenk in
eines Hundes berechnet , das folgende Inschrift giert-

„Die Hundesteuer bleibt nicht aus,
Drum geb' ich dir Ersatz ins Haus!"

Die gewöhnlichen Reime mit „Liebe" und „x
und „Herz " und „Schmerz " sind natürlich » F &
sten vertreten . Deutlicher wird ein anderer Dichter-
folgende rm aßen deklamiert:

„Liebe führt durch dick und dünn
Endlich doch zum Pastor hin!"
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fpäten Abend fuhr er mehrere Fremde nach dem etwa
ücht Kilometer entfernten Dorf Dahl . Nachdem er den
Kückweg angetreten , geriet er unweit des Dorfes in der
Dunkelheit in den Ellerbach, das Pferd kam zu Fall , er
«xlbst bei der Hülfeleistung gleichfalls und konnte sich nicht
Meder aufrichten, so daß er, halb im Wasser befindlich,
-rstieren mutzte, während das Pferd beim Versuche sich
^ befreien, sich selbst erdrosselte.

Totschlag. In Spiesen bei Neunkirchen kam es am
Sonntagabend auf der Ortsstratze zwischen einigen aus
hem Wirtshaus heimkehrenden Bergleuten zu einem un¬
bedeutenden Wortwechsel, der den Bergmann Jakob
Dumont so in Aufregung versetzte, daß er seinem̂ Kame¬
raden Heinrich Denne mit einem Sillscheit den Schädel
Anschluß. Dennes Verletzung dürfte tödliche Folgen
haben. Dumont wurde verhaftet.

Abgestürzt. In Barmen stürzte ein verheirateter
Dachdeckergeselle von dem Dache eines Hauses in der
Me des Schlachthauses hinab auf das Pflaster . Der
Mann war auf der Stelle tot.

Soldaten zweiter Klaffe. Eine wundersame Nachricht
läßt sich der „Rappel " aus Berlin telegraphieren : Die
preußischen Militärbehörden sollen gegenwärtig feststellen
lassen, welche Stellung die sozialdemokratischen Abge¬
ordneten int Heere einnehmen . Es sei bereits „erwiesen",
haß Pöus „Adjutant im Landsturm" (was ist das ?),
Graduauer „Adjutant der Landwehr" und Heine „Leut¬
nant der Reserve" ist. Die Herren sollen nun , wie der
„Rappel" erfahren hat, ihrer militärischen Grade ver¬
lustig gehen und zu Soldaten zweiter Klasse degradiert
Verden. — Beim „Rappel", so bemerkt zu dieser Schilde¬
rung die „Berl . Zig .", scheint's zu rappeln!

Kreuzottern wurden im Krebs Rummelsburg ! in
diesem Jahre 3445 getötet.

Eine unheimliche Fahrt machte ein Geschäftsreisender
Mtf der Eisenbahnstrecke zwischen Plaue und Oberhof.
Er befand sich mit einem Herrn allein in einem Abteil.
Als der Zug in den Brandleitetunnel einfuhr , sprang
der Fremde plötzlich auf , stürzte sich auf den Reisenden
und rief ihm zu, daß er jetzt sein Leben lassen müsse.
Gleichzeitig versuchte er mit einem Stock auf ihn einzu-
schlagen. Glücklicherweise hörten die im Nebenabteil be¬
findlichen Schaffner den Lärm und kamen herbei. Es
gelang ihnen, den Wütenden von dem Reisenden abzu¬
bringen. Es stellte sich heraus , daß man es mit einem
Irrsinnigen zu tun hatte. Der Unglückliche wurde als
ein Landwirt aus Weilsdorf erkannt.

Ans dem Höllental (Strecke Donaucschingen -Frei-
burg) kommt die Nachricht, daß der bekannte Hirschsprung¬
selsen zusammengestürzt und infolgedessen der Durch¬
gangsverkehr auf der Höllentalbahn gestört sei. Der
Personenverkehr wird durch Umsteigen an der Unfallstelle
aufrechterhalten.

Schnee. Auf den Höhen des Thüringer Waldes
haben heftige Schneefülle stattgefunden. Der Schnee
liegt an manchen Stellen einen Meter hoch.

Raub. Die „Oberschl. Volks -Ztg ." meldet: Im Dorsc
Ztudzienna bei Ratibor überfiel ein Sohn des Haupt¬
lehrers Wiesner den Briefträger Benk mit einer Axt
und nahm ihm die Tasche mit 200 M . ab. Der Täter
wurde verhaftet und in das Gefängnis zu Ratibor ein-
gelicfert.

Der Hochstapler als Dramatiker . Aus Berlin be¬
richtet man über den wegen Hochstapelei verhafteten
Professor Meyer : Von Moritz Meyer wurde im hiesigen
Miglichen Schauspielhaus im Jahre 1878 ein zw'eiaktiges
Schauspiel„Correggio " viermal aufgeführt . Tatsächlich
var das Stück nur eine Zusammcnzichung des gleich¬
namigen fünfaktigen Stückes des Dänen Ohlenschläger,
«s hier in den Jahren 1828 bis 1840 zwölfmal gegeben
worden war . Trotzdem das Stück nur eine Zusammen-
isehung war , brachte es Moritz Meyer am ersten Abend
epten Hervorruf und nebenbei ein hübsches Honorar
M. Meyer pflegte später selbst diesen dramatischen Er-
Istg lachend zu erzählen.
L ,Ein lebendes Faß . Was ein Brauer im — Trinken
Mn kann, zeigt ein 26 jähriger Braubursche in Gunzen-
Men in Bayern , der, wenn er die Möglichkeit hat,
«glich bis zu 35 Liier Bier konsumiert . Nimmt man auch
»ur 30 Liter pro Tag an, so macht das im Jahr immer
pm 110 Hektoliter im Berkaufswerte von 2640 M.
^Giftschlangen. Auf der Insel Rügen sind im Jahre
"W nicht weniger als 1248 Kreuzottern gefangen worden,
Mir der Kreis 621,50 M . Fanggeld bezahlt hat. Die
^Me Brutstätte der Kreuzottern ist die Schabe.

Bilse in Österreich. Der Roman des Leutnants Bilse
^ einer kleinen Garnison " hat, wie der „Tägl . Rdsch."
}?  Wen berichtet wird, dort den größten buchhändle-
Men Erfolg , der jemals seit Erfindung der Buch-
^ckerkunst iir Österreich erzielt worden ist. Fünf

um herzustellen, und man glaubt , daß es in kürzester
Wt eine Auflage erreicht haben wird wie „Jörn Uhl".
^ Lanze österreichische Armee will den Leutnantsroman
fw ' flu®den kleinsten Garnisonen in Bosnien und der
^rzegowina, aus ganz „Halbasien" da drunten am
(£«?'* *!' wo nie ein gutes Buch hingedrungen, laufen
ii!»- 'tellllngen auf den an sich wertlosen Roman massen-ui Wien ein.
..^'ssstbstmordvcrsnch. Aus Graz , 24. Dezember , wird
iotft • : ® er  äderst a. D . Theiß Ritter von Eschen-
!weU e,lt  ® re'8 mm 91 Jahren , sprang heute nacht vom
gmen Stockwerk seiner Wohnung in den Hof hinab und
Er , beide Beine . Der Oberst war seit längerer Zeit
fej ^ ein ständiger Wärter hatte sich auf einen Augen-
'E'ühr?>̂rnt' während welcher Zeit der Oberst die Tat

Scharlach- Epidemie in Galizien . Dem „Slowo
-u y .Wird aus Limanowa in Westgalizien gemeldet:

bret Monaten herrscht im ganzen Bezirk Scharlach
U .«euchhusten. Die Behörden treffen gar keine Vor-
i» Mb , die Schulen werden nicht geschlossen. Unter
"ietpr, cetlt  verbreitet sich die Krankheit immer mehr,Mstrerben.
8a»̂ bmord. In Kntusi bei Petcrhof wurde der
«itz/Mdrei Ljangincn , dessen beide Kinder und Dienst-
W ” Dssipowa vom Bauern Massalgin, dem Ljanginen

kartier gewährt hatte, ermordet und beraubt . Der
HU ist geflüchtet.

ttinr ^wumbeniohncr. Eine Wohnung in einem
elem Mr . Steiubergcr in Springficld , Ohio,
D,!!: Er war früher Lehrer an der Kunstabtcilung

Gedanken, in den Baumwipfeln zu leben. Seine Wohnung
liegt auf einem großen Eichbaum. Sie besteht aus einem
Altan , der auf drei starken Zweigen des Baumes gebaut
ist. Auf dem Altan befinden sich Bänke und Sitze für
zwanzig Personen . Um den Künstler zu besuchen, muß
man sich in eine Schaukel setzen, die an einem langen
Seil befestigt ist und durch einen Flaschenzug in die Höhe
gezogen wird.

Ermordung eines Schiffsfähnrichs . Aus Wladiwostok
wird gemeldet, daß der dortige Industrielle Pereskopow,
der von dem Schiffsfähnrich Klimow tätlich beleidigt
wurde , diesen durch drei Revolverschüsse niederstreckte.

Das Eisenbahnunglück in Pennsylvanien . Die Zahl
der bei dem Eisenbahnunglück bei Connellsville getöteten
Personen beziffert sich voraussichtlich auf achtzig, da viele
Verletzte sterben. Die umgekommenen Ausländer sind
meistens Ungarn und Polen , welche sich auf der Heimreise
befanden. Sechs Leichenräuber wurden verhaftet.

Letzte Nachrichten.
wb . Paris , 28. Dezember . In Deputiertenkreisen

verlautet auf das bestimmteste, Bourgeois  lehnte ent¬
schieden, trotz erneuter , dringender Bitten seiner Freunde,
seine Wiederwahl zum Präsidenten derKammer
aus Gesundheitsrücksichtenab. Als K a n d i d a t e n f ü r
die Präsidentschaft  werden Ettenne , Doumer und
Brisson genannt.

wb . Nodez , 28. Dezember . In dem benachbarten
Dorfe Leseure wurde in der vergangenen Nacht ein
Dynamitanschlag gegen das Pfarrhaus
verübt.  Der Sachschaden ist bedeutend. Niemand
wurde erheblich verletzt.

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Aavos.

Höhe : Etat .-Barom . 1560in über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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17. -7,2 — 0,9 -5,6 — 8,8 627,1 627,8 629,0 4,5 heiter.
18. —7,7 4,5 0,4 — 3,5i 628,9 628,3 628,4 3,1 l. bewölkt.
.19. —1,7 1,6 -4,6 — 9,5* 628,6 629,0 630,4 2,9
20. -7,5 0.3 -6,3) -10,5 631,2 632,4 635,0 5,4

5,4
heiter.

21. -9,0 —2,0 8,2' —11,8: 637,0 637,5 639,3
22. -9,2 — 2,5 —7,6||—12,5 638,9!637,6 636,3 5,4 '

Höchste Temperatur 18. Dezember: 5,7 0 Celsius.

Amtliche Kremden-Ktatistik Aavos.

Vom 5. bis 11. Dezember 1903 waren in Davor
anwesend:

Deutsche.
Engländer.
Schweizer.
Franzosen.
Holländer.
Belgier.
Aussen und Polen.
Österreicher und Ungarn.
Portugiesen, Spanier , Italiener ,Griechen
Dänen, Säiweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten . .

925
400
272
169
104
34

208
92

114
25
41
39

5253
2247
4863
872
433
210
807
508
655
127
281
110

Total . . . 2423 16366

Seit
1. Januar

1903.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Alls Rücksendung oder Aufbewadrllng der uns für diele Nllbrir »uaehenden, nichi

verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nicht einlassen.)
* Die Heizungsfrage des neuen Kurhauses.

In Ihrer Nr . 801 ist bereits das Wichtigste gegen die sehr ein¬
seitige Darstellung in Nr . 587 zugunsten einer Dampf-Heizung
im Innern des Kurhauses mitgcteilt. In Münchener Jngenieur-
kreisen hat man mit Kopfschütteln die hier unbegreifliche Oppo¬
sition gegen das Projekt eines Fernheizwerkes verfolgt, gilt doch
für ein Kurhaus als erste Bedingung die Bequemlichkeit der
Knrhaiisbesiicher. Insbesondere bei den Wiesbadener Windver¬
hältnissen ist eine möglichst entfernte Lage der Schornsteine an-
ziistrebcn, wenn man nicht die Lnft in der Nähe des Kurhauses
geradezu verpesten will: wenn auch wirklich die Feuerung rauch¬
los ist, so ist sie nie geruchlos, meistens enthält das Ber-
brennungsprodnkt direkt giftige Gase! Die gewaltigen Mengen
Kohlensäure, die Lei der Verbrennung entstehen, müssen auf
ciriem weiten Umkreis ihre gesundheitsschädlicheWirkung
äußern, was besonders dann unangenehm fühlbar wird, wenn
im Herbst und Frühjahr um die Mittagszeit der Kurgartcn stark
besucht ist, während die Jnnenräume dennoch der Heizung be¬
dürfen. Der Vorwurf , ein hochaufragcnderSchornstein verun¬
ziere die Anlagen, ist Hinfällig: hier in der berühmten Kunst¬
stadt München steht der Schornstein der städtischen Elektrizitäts-
Werke ganz inmitten der Isaranlagen und fügt sich durchaus
künstlerisch in den Gcsamtrahmen ein. Man überlasse doch getrost
die Lösung solcher künstlerischer Probleme dem berühmten Archi¬
tektei«! Die (überschätztes vermehrte Wärmeausstrahlung tm
Rohrtnnncl läßt sich mühelos durch Einbau eines Überhitzers
wesentlich erniedrigen.

München,  25 . Dezember 1903. C.  F.
sDas Für und Wider wegen der für das neue Kurhaus be¬

absichtigten Fernheizung scheint in unserem Blatte jetzt so hin¬
reichend zu Wort gekommen zu sein, daß wir die Besprechung wohl
schließen können. Die Rcd.s

* Dem Bericht über die 24. Plenarversammlung der Handels¬
kammer ist zu entnehmen, daß die Einrichtung des N « cht f e r n-
s p r e chd i e n st e s in Wiesbaden nur daun erfolgen kann, wenn
Handelskammer und Interessenten eine jährliche Einnahme von
mindestens 1050 Mark gewährleisten. Es bcsreindet nun sehr, daß
die Handelskammer, die in &cu letzten Jahre » durch Heran-
zichiiiig sämtlicher EintragSvilichiigen ganz bedcutcude Ein¬
nahmen und erhebliche Überschüsse erzielt hat, sich nicht einfach
bereit erklärt hat, den Betrag von 1050 Mark in der Weise zu
garantieren , daß sic die Disscrenz zwischen den wirklichen Ein-
nahmen für Nachtaesprache und dcr zu garantierenden Summe
auf k osten der Ha udelökammer über nehmen wurde. Die Ein-
richtung des Nachtsernsprechdienstes für Wiesbaden ist eine so
dringende, daß die Handelskammer, die in den letzten Jahren
einen ganz bedeutenden Reservefonds angcsammelt hat, durch
Garaulierung der Mindest-Einnahme die Kaiserliche Oberpvst-
birektioir zur sofortigen Einrichtung des Nachtbetricbes veran¬
lassen svllie. Hochachtungsvoll

Mehrere Handelskammcrbeitrag zahlende Fernsprechteilnehmer.

Briefkasten.
Whistipieler i» F . Fehlgeschossen! Die zweiundfünfzig Karten»

blätter des Whistspiels können unter vier Spieler auf
8,565.126,197,851,797,861,440,000 Arten verteilt werden.

Landkreis . Wenn der Stellvertreter des Bürgermeister » als
Schöffe dem Gemetnöevorstand angehört , ist er stimmberechtigt.

F . S . Es ist lediglich in das Ermcffen der LanbesverficherungS-
anstalt gestellt, ob sie einen Versicherten in eine Heilstätte ein¬
weisen will oder nicht.

Handelsteil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 23. Dezember. In der abgelaufenen Berichtsperiode
hat sich allerwärts eine bemerkenswerte Versteifung des Geld¬
marktes gezeigt, die, obgleich am Monats- und Jahresende nicht
ungewöhnlich, doch überall recht unerwünscht und unerwartet
kam. Zu diesem Dilemma gesellen sich nun noch die russisch-
japanischen Kriegsbefürchtungen, die bald mehr, bald weniger
Beunruhigung verursachen . Wenn man sich auch dagegen
sträubt , an einen Winterfeldzug zu glauben, so ist doch der in
Ostasien aufgehäufte Zündstoff bereits so umfangreich, daß er
jederzeit nur des Funkens bedarf, um zu hellodernder Flamme
angefacht zu werden. Auf den Londoner  Platz wirkten
beide Umstände ganz besonders verstimmend. Der Einfluß
bezüglich der Situation im fernen Osten war geradezu lähmend
auf die Stock Exchange. Der Goldminen-Markt litt allerdings
weniger darunter , wenngleich auch dort der vorhergegangenen
Belebung größere Stille folgte. Die vernehmlichste Einwirkung
übte die Politik auf die fremden Renten, die naturgemäß zu¬
meist Kurseinbußen erlitten. In Paris  dagegen konnten sich
die Preise besser behaupten. Man hält dort an der Über¬
zeugung fest, daß die russisch-japanische Frage eine friedliche
Lösung finden wird, um so mehr, da die tonangebende Rente,
beeinflußt durch die innere Politik, weitere Besserungen erfuhr.
In New York  hat sich di# Lage weiter wesentlich gebessert
und wenn man rückblickend das Facit dieses Jahres zieht, so
mag man wohl behaupten, daß sich der Platz allen Anstürmen
zum Trotz verhältnismäßig gut gehalten hat. Die ewigen
Krisengerüchte betrafen , wie sich jetzt herausstellt, immer nur
die Auswüchse der dort heimischen Spekulationswut, welch#
mit Morgan, dem Stahltrust und seinen Anhängseln identisch
sind. Aus Wien  sind beträchtliche Änderungen nicht zu be¬
richten ; der dortige, gegen äußere und innere politische Vor¬
kommnisse sehr feinfühlige Markt trat nach keiner Richtung
hin besonders hervor . Am Berliner  Platz verstimmten die
Politik und die Geldmarktslage gleichmäßig, ohne daß jedoch
der Mißmut in ungewöhnlich starken Kursrückgängen zum
Ausdruck gelangte. Die unvermindert günstige Gestaltung dejj
wirtschaftlichen Lage bildet ein gleichwertiges Gegengewicht
Zudem hält anscheinend die Kontermine gegenwärtig ihre Zeit
noch nicht für gekommen, oder aber sie will die Kreise der
haute banque im alten Jahre nicht mehr stören und befleißigt
sich derselben Zurückhaltung wie die HaussepartkL Di# drei
Hauptgebiete unserer Spekulation weisen Veränderungen auf,
die zumeist nur 1 bis 2 Proz. umfassen. Besonders fest liegen
Banken, für welche die Kapitalserhöhung der DiskontogeselL
schaft, wenn auch an sich einflußlos, doch befestigend wütete.
Die immer mehr fortschreitende Konzentration des Bank¬
geschäftes in wenigen Händen betrachtet ein großer Teil der
Börsenbesucher mit recht gemischten Gefühlen. Für Kohlen¬
werte bleibt die Stimmung vorteilhaft angesichts des flotten
Absatzes, auch die spekulativen Eisenwerte zeigen im großen
und ganzen nur geringfügige Veränderungen, wie sie sonst bei
längerer Stagnation ungewohnt sind. Hier wirkt die Hoffnung
auf das Perfektwerden des Stahlwerksverbandes besonders an¬
regend. Man rechnet mit ihm bereits wie mit einer gegebenen
Größe und erhofft von ihm Erlösung von allen Wechselfällen',
der Konjunktur . Am schlimmsten kommt bei der gegenwärtigen
Mißstimmung der Kassa-Industriemarkt fort. Hier wirken die
verschiedenartigsten Umstände mit, um das Bild zu verschieben,
Teils sind es unlimitierte Verkaufsorders, teils Gewinnsiche¬
rungen oder auch Erleichterungsverkäufe, die auf einzelnen
Gebieten Verheerungen anrichten. Endlich kommen hierzu
auch noch bereits authentische Mitteilungen über den Ausfall
der bevorstehenden Jahresabschlüsse.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
zweiten Dezember-Dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb
136 426 Frank + 8526 Frank , und gegen die gleiche Dekade in
1901 + 23 532 Frank . Durch eine bis 31. August er. nach¬
träglich weiter ermittelte Mehreinnahme von 5744 Frank er¬
höht sich die Gesamteinnahme seit 1. Januar his 20. Dezember
aus dem Bahnbetriebe (also abgesehen von der Einnahme aus
den Minen) auf 4 862 084 Frank + 470 390 Frank gegen die
entsprechende Zeit des Vorjahres.

Kleins Finanz-Chronik. Die außerordentliche Generalver¬
sammlung, in welcher über die neuen Transaktionen der Di»-
kontogesellschaft Beschluß gefaßt werden soll, findet am l 'l:
Januar statt . — Die Süddeutsche Immobilen-Gesellschaft wird
voraussichtlich 4 Proz . gegen 3 Proz. i. V. verteilen. — In der
Generalversammlung der Fabrik isolierter Drähte, vorm. Vogel,
in Berlin, wurde die Dividende vorschlagsgemäß auf 6 Proz.
(2 Proz.) festgesetzt. Die Aussichten für das neue Geschäfts¬
jahr seien günstig. — In der Aufsichtsrats-Sitzung der Well¬
blechfabrik Hein. Lehmann & Ko. in Berlin wurde mitgeteilt,
das diesjährige Geschäftsergebnis dürfte das vorjährige (4 Proz.
Dividende) nicht erreichen.

wb. Rostock, 24. Dezember. Die im Frühjahr 1903 von
der Generalversammlung genehmigte Prioritätsanleihe für die
Schwimmdocks der Neptunwerft wird nach dem erfolgten
Stapellauf der ersten Sektion jetzt von der Rostocker Filiale
der Darmstädter Bank zusammen mit den Bankfirmen Magnus
und Friedmann , Hamburg, und B. Magnus in Hannover über¬
nommen werden.

Geschäftliche».

Feuchte Einpackungen
welche auch die Lungenspitzen vollständig bedecken sollen, erreicht
nian durch den ebenso einfachen wie praktischen, well unverschiebbaren
J t" mot -l ’mKcIi lag.
bei Aerzten »nd Laien bestens eingeführt hat und m 6 verschiedenen
Größen in allen Verbaiidsqeschäften und Apotheken zu haben ist
sowie direkt durch » . Sclmild « & Co ., Fraukfurt a. M.
Hasengnsse 12. Prospekt gratis . i? i04

Die M- rgen-A«ssaI »e umfaßt Sy Kette«.
Leitu»̂ : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Serantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionellen Teil: T. Röthertzt'
Jur J)te Slnfteiöen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in Wiesbaden.

Druck nad Verlag der ü.  Schellenbergichen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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N ^ idcn -BftZAi ' S . Mathias
5 Webergasse 5 .

Heute und morgen
Aufnahme der Ir

werden, um möglichst vollständig damit zu räumen,

sämmtliche fertigen Seiden - Blousen,
sämmtliche fertigen Tuch - Blousen,
sämmtliche fertigen Seiden -Jupons,
sämmtliche Feder - Boas und Rüschen,
sämmtliche Foulard - Rohen,
sämmtliche Leiden Reste,
sämmtliche Sammete für Blousen und Roben

fast zur Hälfte des wirklichen Preises ausverkauft.

Sämmtliche Neuheiten und Fantasie-Artikel jeder Art
werden zu ganz bedeutend reduclrten Preisen verkauft.

No.

m

m

Br
Ko

Ein weiterer Inventur-Ausverkauf findet nicht statt.

Absallholz
Anzündeholz
Brikets und Kohle«

pro CenMer
Mk. 1.20,
pro Centn«r

Ml . 2.20,

in Fuhren od. Säcken liefert frei in« Hau«
W . € tall Wwe . ,

Btsr «nfinlioliit.4. ä ;9

Md®t(imiatims-Bütten
(nur diesjährige Neuheiten), sowie die neuesten
Witzkarten empfiehlt billigst

Ott « Unkelbach,
Tel . 2784 . Schwalbacherstr. 71 . Tel . 2784.

Bahn . od. Postfrei g. Nchn.

iS;  Räucheraale
1 n \ “‘ <"» Y.« A ^

Bordeaux-Weine,
fast nur ausgesuchte Originalgewächsc erster Häuser
zu Engrospreise» empfiehlt «*>82

Jacob Stüber,

KIn wahrer Sehnt»
f. alle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte
ist da« berühmte Werk:

I »r . « etim ’i > e »b »<bewi »hrnnf

33

8i .’ w . i )Ht^ Utild.
Lese cs Jeder , der au deifFolaen solcher

Laster leidet. Tausende verdanken dem¬
selben ihre U 'e'rherstelluna . Zu
bezieh, d. d. BerlagSmagazin in Ltipzig,
Neumärkt 21 , sowied. jede Buchhandlung.

Nenaaste 3. !UßsAlell-Attlltt eUVu -d̂ rllol.

Für Geschenke geeignet!

Trinken

Sie

aus der Kgl. B. Hofpars.
C . » .Wunderlich
Nürnberg.8 xvrämiirt,

da
un

N« tzkl)" eln"da« Haar duuke'l färbende» leine»
Haaröl.zugleich vorzüglich zur Stärkung de»Wach»-
tbums der Haare k 70 Pf . Rechtesu. unschad lche»
SaarsLrbe .Mittel in Carton mit Anweisun
ü Mk. 1.20. 2.40, dar Beste was existirt. . 260

ApothekerA. Berüng . Drogerie,
Gr. Burgstratzr 12.

F46

7» Pfd . Lachs. 2 Dos . ca. 50 RolmpS. u.
Bratder . 1 D. Oelsard. '/« N. Caviar. 40 ff.
Bück!, u. Sprott . Zus. 6 M.l So lg. VoriatI
« . Pegener , Fischerei-Epp.. Swinemunde 77.

Bcisiiß. Bcisuß, Bcisick
Majoran . Thymian , Bohnenkraut . GewM
zum Schlachten empfiehlt , , uA. »oiiath , Michelsberg» •

Telephon 2561.

Kramers
feinste

Punsche
empfiehlt

Louis Schild,
8 Langgasse 8.

8678

Mmkraut2pn ®ttwt.

Man
verlange  6

*■C° ‘

ftch el’ (i6̂ 4t

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.

_ ! Fl. Mk. 1»° bis Mk. 5.—.
Cognac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und

Zuckerkranke.
■Teheran orhiiltUrh ._ B fkl,

Ka
N*
.£ es

iif,
SSs '
i § 3- 3 j

Jede
Ansgest.te]

niei :

fee II;

Eine
“der: I

Für Wöchnerinnen ud Kranke:
. _ . . . . . _ . .11 — „„a I Cesundheihbinden , U

h

gern bei der jetzt herrschenden niedrigen
Temperatur ein Gin# guten Punsch
oder Örogf . so wählen Sie die Punsch-
Kuemrn der Firma

Friedr . Harburg,
Keugasse,

welche aus achtem Jamaica -Rum
und Batavia -Arac hergeetellt sind oder
beziehen Sie von da Ihren Bedarf an
ftchtem Rum, Arae, Cognac eto. Sie er¬
halten reelle Waaro bei billigen Kreisen
Preisliste gern zu Diensten. 8465

AMA».niagimra nonum,
. ., im: . AltdllS:

Wasserdichte Bett - Kin¬
ingen von Mk. 1 .50 bis
Mk. ft.— pro Meter.

Armbinden. .
Fingerlinge a.Patentgummiu .Leder.
Ilruch blinder.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Brnsthütchen.
Milcbpumpen.
Klsbeutel.
Einnehmcgiaser und Tnnkröhren.
Krankentassen.
Jäinnehnielöffel.
■nlialntlons - Appavate.
Ozonlampen.
Spuckgläser.
Taschen-Spuokgläscr.

Beste Waare!

Irrlgutore , complet, von
Mk. 1.40 an.

Injectionsspritzen.
Rasen- u.Ohren-Douehenu. -Spritzen
Pnlverhliiser.
Augen- und Ohrenklappen,
■ilystierspritsen von Gummi,

Glas und Zinn.
Clysopompen.
Olycerinspritzen.
Verbandwatte . ehern, rein,

sterilisirt und präparirt.
Verbandgaze, Lint.
- ' Ihir: 'Yerbandhinden.
Guttnperchatafft.
Billroth Battist.

I M'-settir Battist.
| l,ultl <ivsi -n , rund und eckig.

Iieibbinden in allen Grössen und
Preislagen.

Woclieubettbinden.
Leibumschlago )
Halsumschliige nach Pnessmtz.
Brustumsohläge I
Pie brr -Thermometer.
Bnde-Thermometer.
Zimmer-Thevmometer. .
W 'Urmflasrhen v. Gummi und

Metall.
Loibwärmer. ,
No »liv «Tl »i»nd -iAii«ten für das

Gewerbe in verschiedenen Zu¬
sammenstellungenund Preislagen.

Taschon-Apotheken.
Reise-Apotheken.
Medicinischo Seifen

■Äesiindheltsbinden , I®®
lität . . . in  alle*

Befestigungsgürtel hieran «
Preislagen von ft© ■ *•

Suspensorien SSier ,-cnl.LT90- ■
Desinfectionsmittel, wie b}» ^ v
MTorrn. Carbolwasser, CreQl^ J f "h IS
Mineralwässer. .
Sodener und Kmser Pa*« 1_
Aechte Kreuznacher Mutter‘1 *
Kreuznachor Mutterlaugen
Stassfurter Salz.
Aechtes Seesalz.
Fiohtennadel-Extract.
Badeschwämme.
Zungenschaber.

178»

Ta haltbare WititerwaareMerkartosteln. Mau »-
rartoffcln , Schneeflocken. Brandenburger

totto inkcliiarlii Schtvalhacherstraße71,
Kartofselnhandlung. Telephon 2784.

Telephon 717. Chr>Taüberj
Billigste Preise!

Artikel zur Krankenpflege,
Kircli Rasse Ö.
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Glücksfiguren , Glücksthaler , Giesslöffel,
Salon -Feuerwerk,

Knall-Bonbons,
Reizende Neuheiten in Sylvesterselierzen

empfiehlt
in grossartiger Auswahl 8447

Kaufhaus lüHrer,
Kirchgasse 48 . Kirchgasse 48.

Zum Schut*
Kegen Nach¬

ahmungen trögt jjeder unsererj
H-Stollen '

, nebenstehende

Beim Einkauf
achte man hier¬
auf und weise
jede Nachah¬
mung , weil
unbrauchbar;

Fabrikmarke. zurück.

Preise wieder ermässigt

Katalog

H-Stollen

Der große Ausverkauf
wegen Abbruch des Hauses und Umzug nach Marktstraße 21

dauert nur noch diesen Monat und ist dadurch nochmals die günstigste Gelegenheit geboten,

große Restposten
zu staunend billigen Preisen zu kaufen.

A. Schwarz , Kirchgasse 45, Ecke Manritiusplah,
ab 1. Januar Marktstratze 21.

ui,.chweine
.cterfiti«,
, Gewürze8482
•3 14

|lp ^ S\ets scharf
v  Kronentritt unmöglich! ^
sind die Haupt -Vorzügo der

Kaiser - Pan or am a«

fca o» aso « ?
WDS,“1pjea

SSt
- >

I **ede Woche zwei neue Reisen.
[ hugestollt vom 27. Dezember bis 2. Januar:

*i-J si| ian«
Der Luftkurort Ehrwald
in Tirol und seine herrliche Umgebung.

, ®ine Reise 30 Pf . Beide Reisen 45 Pf.
I(kr : Rj ne  R eise 15 Pf . Beide Reisen 25 Pf.

Ahnnnomflnt

Die

<Blüdtwunfcb =Gafeln
Merbackener Tagblatts
liegen wieder an den Schaltern zur gefl. Einsicht osfen,

* * *

Anmeldungen von IHeujabrseGratulationen für elftere werden schon jetzt
entgegengenommen.

Der Verlag.

kV Musikalien
M. 1.3
M. 2-

aus dem Verlage v.
-U . Bertram , Leipzi

®nerglm , op . 5 . Spanische
fn" V'dte , für Klavier , 2-händig

J4l r grosses Orohester (Stimmen ) .F Kompositionen
für Klavier:

nÜ" 9 ” (in As ) .
OB (in H) . , .

7 * Warne rii «( ii,no
0 ' «auernt ftnz) . M. 1.1

V * * . Valsc sentimentale
0l ,n E) . M. I .!

Y ®4 . 3 Alliuinblätter . M. l .i
Oe °i«?' B'rtlhling ’slied , No. 2. Walzer (in A

Romanze (in F ) . . M. l .S
Bei KU *t>ol «I, op . » . «Oeier.

R eiltniuclits - B̂ est-
iü* für  Klavier . 2-l:ilndig ,
- Klavier . 4-händig . . . .

M. l .f
M. 1.8

(v *toret , Etüde von
« !>in , Mo . 2 , für
ine mit Klaviorliegleilung . . M, l .E

»-Ü0 hiesige Musikajien - oder fiuf
Handlung m  beziehen , pol

S

#■

ii in *
»f. 5»-

by B0';La»Creoi'n
itillen-
rgn-S»'®1

Astgemeine Rentenanstalt zu Stuttgart,
Lebens - und Rentenversicherungsverein ans Gegenseitigkeit.

Die mit Ablauf des 81. Dezemberl. I . fällig werdenden Renten können von da an
gegen Uebergabe der mit Lebrnsdeftätigung de» Mitglieder und mit Quittung versehenen
Coupons ohne jeglichen Abzug bei dem Unterzeichneten Vertreter der Anstalt erhoben werden.

Soweit ein Dividendcnanfpruch besteht, entfallen auf je eine volle Mark Rente
3 Pfennig Dividende. (Stg.ä8690)F 105

Beitrittserklärungen werden jederzeit entgegengenommen.
In Wiesbaden: Bankgeschäftvon fflartin wiener , Taunusstraßev.

!Confections -Bersteigeimng!
Wegen vollständiger Geschäftsaufgabe Dienstag, de« 20., Mittwoch» de«

30. Dezember er., Vormittags 8V, und Nachmittags 27»Uhr beginnend, versteigere ich
zufolge Auftrags des HerrnD . Rirnzweigr , Wellritzstratze 11, in

23 Kirchgasse 23 , Gasthof Drei Kronen,
nachverzeichnete neue Herren- und Damen-Eonfection:

1 Posten Damen.Jaquett» in allen Farben und Größen, 1 Posten Damen-Tape«, I<mge
und kurze, mit abnehmbarer Pelerine, 1 Posten Damen-Regenmäntel. 1 Posten Knaben,
und Mädchen-Mäntel, 1 Posten Herren-Ueberzieher und Havelock», 1 Posten Herren- »uh
Knaben-Anzüge, ferner ei» größerer Posten Herren-Hofen und Westen in Stoff, sowie
1 Posten Stoffreste zu Anzügen und Westen

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng. — Befichtigung der Sachen 2 Stunden vor Beginu der
Berstetgerung.

Heinrich Brinitzer,
Schwalbacherstraß« Bl. Auktionator und Taxator.
Da wegen Räumung Alle» verkauft werden muß, erfolgt der Zuschlag»« jedem an»

nehmdaren Gebot.
Die Laden-Einrichtung, sowie8 TonfectionSständer, Büsten und Bügel stehen stn Lokal

selbst znm Verkauf.

9
Gebt fniDZösischei’CliaiiiiiapervcCliaiBrej'Fils,

im Preise nicht höher als deutscher Schaumwein, da der Zollersparnis wegen in Lothringen auf Flaschen gefüllt.

Marke Ay Creiliant pro Vi Flasche Mk. 3 .75 , V- Flasche Mk. S .— inklusive Steuer,
„ JSIIlery Hou ^ eux „ „ ,, „ 4 .50 , „ „ „ S 35
„ Cuv ^ e Beservee „ „ „ „ 5 .50 , ,, „ „ S .85

Probeflaschen auf Wunsch gratis.
General hV ertretung und Lager:

Wilhelm Bücher ,Weingrosshandlung,Wiesbaden,tk:
Backt
Bratet
Kocht

Luisenstrasse 22.
Telefon 2570.

3538

nur
mit PlililisMlHtbM.

Rur die Schutzmarke „Bienenkorb " bürgt für all diese Vorzüge.

hergestcllt au» dem Innern der Palmfrncht, garentir
reinstes, feinstes, gesundestes». Monate lang halt¬
bares 1007 «. Speisefett, wirklicher Ersah für Sahnen-
dutter, entspricht selbst dem aNervcrwtvNtesten Ge»
schmück, absolut geschmack- und geruchlos und nicht zu
verwechseln mit den aus ranzig.Oelen hergestellten ähnlichen
Produkten, die stets einen unangenehmen Geruch und
Geschmack behalte». Nur i» Packetcnp. Pfd. 70 Pi. 3558

Zu haben in allen etnschlLgigen Geschäften.Vertreter:
M. Meym. Kneipp-gm, Mustr. 59.

!
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Telephon 560.Reichsbank -Giroconto.

zu 'Wiesbaden.
Eingetr. Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Geschäftsgebäude Mauritiusstrasse 5.

Der Verein nimmt von Jedermann, auch von Nichtmitgliedern:
Darlehen, mindestens Mk. 300.—, gegen 1jt-  und ganz¬

jährige Kündigung zu 31/i °/o verzinslich;
Sparkasse-Einlagen von Mk. 5.— an bis zum Betrage

von Mk. 2000.— zu 3 °/o Zinsen nach vollen Monaten be¬
rechnet.

Die an den beiden ersten Werktagen eines Monats eingezahlten
Beiträge werden im laufenden Monat voll mitverzinst.

Laufende Rechnung ohne Creditgewährung (Check-Conten) gegen
tägliche Verzinsung, franco Provision mit 2 °/o verzinslich.

Mitgliedern de » Vereins werden:
Vorschüsse gegeben auf 3 Monate gegen Wechsel

und Schuldschein gegen Sicherstellung, im letzteren Falle
durch Verlängerung von 8 zu 8 Monaten bis 1 Jahr
erstreckbar;

Wechsel discontirt , Credite in laufender
Rechnung gewährt ohne Berechnung von Provision.

Ferner erledigt:
Wechsel - Incasso , An - und Verkauf von

Werthpapieren unter coulanten Bedingungen, Einlösung
von verloosten Werthpapieren , Sorten, Coupons, letztere
frühestens 3 Wochen vor Verfall, Auszahlungen im In-
auch Auslande, Annahme von offenen und ge¬
schlossenen Depots , Vermiethung von Safes
unter Selbstverschluss der Miether in unserer absolut feuer-
und diebessicheren Stahlkammer.

aeseh &fMberlehte , Prospecte etc . stehen gratis zu
Diensten und der Vorstand ist gern zu weiterer Auskunft bereit. F385

Hamburger Sngros-£ager.
Empfehlen in grosser Auswahl sehr preiswert

Neuheiten
interessanter Sgtoester-Seherze.

Glfichs-Kfi sse.
Knall -Bonbons,
fruchte.

S. Blumetrthal$ Comp.
La inmaculada Concepciön por Nlurillo.

Herr J . Meier, Taunusstr . 28, gestattet Kunstfreunden die BM̂ ti| ung
Eintrittskartenpreis 1 Mk. Der Ertrag des ^ aJ teJ Yel ^ Kartenverkauf bei Herrn Hof-

Äh u
Herrn J . C. Eoth, Withelmstrasse 54.

fEine Sie befriedigendeFeder
finden Sie gewiss in den beim Papiorhfcndlererhältlichen

Probeschaebteln zu je 50 Pfennig von _.

CarIKu
- 1Stuttgart

kF^^ C.hl eLfKr 3 n entMlt , V. Dutzend Bucb- n. Notsn-Federn./

fS 1001 g.pro 1903) f 1A

Vanorama-Doppel-Postkarten
. . . Cifin verschiedenen Ansführnttgen,

sowie andere
Um mein große« Lager in fvaNZös . ChaMpagNev -u räumen, verkauf- nach-

fetenkc Marken»u wesentlich viMgeren Preisen au«: ^ 14
Gbaursv Fils, Deutz & Geldermann , Laurent Perrier . ■ , ,

4  da , Ernest IrrojCie ., Chateau Vaux. j AMIZ - P0MMII
Echten französ. Cognae.

QLtataal^ lvktUlnng von ßimrd A Cie . in Cognac iit 2 Qualitäten
‘A Flasche4.50 Mk. u. 6.25 Mk.. per'/>Flasche2.50 Mk. il. 2.75 Mk

J . C. Bürgener , Weinhandlung,
27 Hcllmnndstraße 27.

mit Neujahrswunsch, mit und ohne Namenaufdruck. ^
Große Auswahl moderner Neujahrskarten mit Prägedrnck.

Nud. Vechtold S- Comp.

Reeller Ausverkauf.
"Wegen Umzug nach , dem Kranzplatz 3/4L

fH6tel Kies ) unterstelle ich mein gesammtes
Waarenlager einem reellen Ausverkauf , und
gewähre Ich auf meine schon billigen P̂reise
einen Rabatt von 20 °/#.

Marktstr.29. E. Bücking , Ulmnaeher.
Uhren, Gold- und Silberwaaren.

Surpnder-funsoh
von

Aug. Kramer tz Lo. Kaslch, Köln«
stets vorräthig und bestens empfohlen.

triedrieh Groll, Goethestrasse 13,
Ecke Adolfsallee.

81711

- Da § erste Mal seit ca . «Falarea ! ^

Inventur ^Ausverkauf
des Sächsischen Waa .renla .cjers M «Singer . |

Xur bis 5 . Januar 1004 .
We« „ Verlegung meiner Lager »nd Umgestaltung meiner Geschiflsräume nnd im Hinbltok auf die bevorstehende Inventur „ he .eh m,ch I

meine grossen yS „ ffii und will, um dies rasch J  bewirte«, A " . S.r * . wSl,n Ich « hetem
Besichtigung der Lagerbestände ohne jeden Iiaufawang.

Die enorm billigen Preise werden Jeden überraschen.
Verzeichnis » meiner Waaren gratis!

Muf  Elleiit &ogfeiigjÄSse 2 . J
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